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Lonuabeuü, den 23. August 1890

Hierzu eine Beilage.
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sparnissen besaß, diese Summe nicht

Handelsgeschäft, und von diesem Zeitpunkte an begann

‘ er mit einiger Verachtung auf den schlichten Handwerker
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Es ist nicht wahr, was der Liberalismus behauptet,

durch die Periode der freien Konkurrenz

Eigenthum erst zu seiner vollen und wahren Freiheit

Entwicklung gekonimen sei.

Das Stichwort des Liberalisnins „unbeschränkte

Freiheit des Eigenthums" ist die denkbar gröblichste Un>

Wahrheit. Denn in ihrem innersten Grunde genommen,

beruht die Aufhebung der Monopole und Zünfte, die

Einführung der freien Konkurrenz auf dem Gedanken,

daß ein a u s s ch l i e ß e n d e s Recht auf Gewerbebetrieb

und Absatz unmöglich P r i v a t e i g e n t h u m des Jndi-

viduums sein könne. Der Liberalismus aber will die

Rechte, die er will, politische, wie das Wahlrecht, oder

soziale, wie das in der Gewerbesreiheit liegende Recht

auch für Bethätigung der Arbeitskraft, nie für das Jndi-

viduum, sondern immer nur für das in besonderer

Lage befindliche, so und so viele Steuern bezahlende,

bildet."

Tie dreißig Jahre, welche seitdem verfloßen

haben die Wahrheit dieser Worte vollauf bestätigt,

moderne Kulnirbewegung ist nur zu begreifen als

scheioung. Das Leben bei im Streite Ueberwundenen

wird zum „Eigenthum" des Siegers.

ES war schon ein großer Ztulturfortschritt, als an

die Stelle des ursprünglichen Prinzips der Zerstörung

feindlicher Güter, die solche Güter erhaltende Idee und

Praxis der Eroberung trat. Die Menschen hatten

gelernt, den Werth der Erzeugnifle menschlicher Arbeit

zu schätzen. Roch ungleich größer war der Fortschritt,

idaß man sich des Werthe- des Menschenlebens

selbst bewußt wurde, die besiegten und gefangenen

Feinde nicht mehr „von Rechtswegen" dem Tode weihte,

ihres schönen Gesichtchens oder um ihrer sausten Worte

willen meinen Haß gegen ihre Sippschaft a,ich nur für

eine einzige Stunde einschlafen ließe!"

respondenz die Runde, in welcher aus dem Umstande,

daß die deutschen sozialdemokratischen Blätter die guten

Fortschritte, welche in der Schweiz die Agitation für den

Z e h n st u n d e n - T a g macht, als „höchst erfreu,

l i ch c Erscheinung" preisen, gefolgert wird: man

scheine in den sozialdemokratischen Kreisen „doch allmälig

zur Einsicht zu kornmen. daß Deutschland für den Acht-

stunden tag noch nicht reif ist." Dem wird hinzu-

gefügt: „Man wird das Streben mancher Arbeiter-

kategoricn in der Schweiz, wo ja der elfstündige Normal

um von

uleihen.

unerläßlich anzusehen Pflegt. Selbst mit alledem hätte ich

vielleicht noch nicht einmal gereicht, wenn nicht meine

kleine — wenn nicht das kleine Mädchen aus seiner

Sparbüchse nachgehoßen hätte. So wurde der Maxe!

erlöst, und grade, als ob er gewußt hätte, wie ich um

seinetwillen eine gute Weile hungern und frieren mußte,

schenkte er mir von der Stunde an Alles, was sein

Hundegemüth an Liebe und Zärtlichkeit ausbieten konnte.

Das kleine Mädchen konnte ihn nicht behalten, denn cs

kam in eine Pension, in die mau natürlich feilte Hunde

mitbringen durfte, und so mußte ich mich denn schon

seiner annehmen, so gut c5 eben ging

Seitdem hat er alle Wechselfälle des Schicksals mit

mir durchgemacht, bis jüngst eine Zeit kam, in der ich

Der kilt»rhiK»rische ßeiig 6er

UchtmtMlnz.
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dem Siege der Anschauung, daß der öffentliche Wille

einer Nation nicht Eigenthum einer regieren-

den Familie sein könne. Ties wurde zuerst in

Frankreich erreicht, nicht nur in den Prinzipien

der französischen Revolution, sondern auch in der Wirk-

lichkeit. Ties zeigt sich daran, daß seit hundert Jahren

keine Familie mehr in Frankreich eine Dynastie bilden

•) Der bekannte Großindustrielle „König Stumm"

ahmt dieses Herrenrecht in unsern Tagen nach.

O In seinem auf tiefgehendster wiffenschastlicher I

Forschung beruhenden Werke „Das System der erworbe-I

neu Rechte" hat Ferd. Laffalle dem Gedanken Ausdruck

gegeben, daß im Allgemeinen der kulturhistorische Gang

aller Rechtsgeschichte eben oar'n besteht, immer mehr

die E i g e n th u m s sp h ä r e des Privatindi-

viduumS zu beschränken, immer mehr Objekte

außerhalb deS Privateigenthums zu setzen.

Die ganze Kulturgeschichte hat die Eigenthums-

frage zum Inhalt — und der Streit um das

Mein und Tein macht die ganze Weltgeschichte aus.

Alle wahrhafte Weltgeschichte kann demnach nur als

R e ch t s.h i st 0 r i e, vom k ulturhistorischen Stand-

Punkt.- aus geschrieben, sein. Für solche wahrhaftige

Geschichtschreibung existiren erst geringe Anfänge. Aber

diese Anfänge werden unter dem Einfluß der gewaltigen

sozialen Bewegung, welche alle Kulturvölker ergriffen

hat und beständig wächst und sich vertieft, bald zu einem

wisienschaftUchen System gelangen, welches für die Ge-

schichlfchreibung der Folgezeit maßgebend sein wird Und

dabei werden die rechtswissenschastlichen Leistungen

Lafialles keine untergeordnete Rolle spielen. Er traf den

Kern der modernen großen Kulturbewegung, indem er

auf die Frage: „Da- ist es, daS den innersten Grund

unserer politischen und sozialen Kämpfe bildet?" die

Antwort gab: „Der Begriff des erworbenen

Rechtes ist wieder einmal streitig gewor-

den — und dieser Streit ist es, der daS Herz der

heutigen Welt durchzittert und die tiefinwendigste Grund-

läge der politisch-sozialen Kämpfe des Jahrhunderts

mit Kapital ausgerüstete Individuum, also immer

für den Besondern. Ein faktisches Borrecht

Besitzes beherrscht das politische und soziale Leben.

In politischer Hinsicht steht Europa gegenwärtig

vom Rande deS Abgrundes zurückriß und ihm die Mög-

lichkeit gewährte, wenigstens die unmittelbaren Folgen

seines Leichtsinnes abzuwenden. Eine völlige Rettung

suchte und fand er auf einem anderen Wege. Er per-

hcirathete sich mit der Tochter eines sehr wohlhabenden

Rentier-, den er in den Glauben zu versetzen wußte,

daß seine Bcrhältniffe bcstgeordncte seien, und es machte

ihtn dabei sehr wenig Bedenben, daß er ein licbenswür-

diges, aber armes Mädchen, mit dem er sich schon vor

Jahren heimlich verlobt hatte, auf das Schmählichste im

Stiche lassen mußte. Als sein Schwiegervater davon

erfuhr, war die Hochzeit bereits vorüber und er mußte

sich damit ebensowohl zufrieden geben, wie mit der

bitteren Nothwendigkeit, seinen Schwiegersohn durch Dar-

bringung sehr bedeutender Geldopfer wieder flott zn

machen und vor dem Bankerott zu bewahren. Um diese

Zeit erhielt auch Sebald die geliehene Summe zurück —

mit einer einzigen Zeile kühlen Tankes. ÄlS ab«

einige Wochen später der Handwerker dem jungen E^-

paar auf der Straße begegnete, da gab es von Seiten

Nehlsens eine sehr verlegene Begrüßung und wenige h«.

ablassende Worte, die das Ehrgefühl Sebalds auf das

Tiefste verletzten. Monate lang sahen und hörten die

ehemaligen Freunde nichts mehr von einand«.

Da geschah eines Tages in Meister Sebalds Hause

ein großes Unglück. Er »«letzte sich an einem fi^rfen

herabzusehen, den er früher seinen Freund genannt, und

dessen Gefälligkeit er oft genug in Anspruch genommen

hatte. Er gab jeden Berkehr mit ihm auf und er hielt

ihn bei einer zufälligen Begegnung auf der Straße kaum

eines Grußes würdig Desto größer mußte Sebalds

llebcmifctiing sein, als Nehlsen eines Tage- mit allen

Anzeichen der Erregung in seine Werkstatt stürzte und um

eine Unterredung unter vier Augen bat. Er war durch

waghalsige Spekulationen in solche Bedrängniß gerathen,

daß nicht nur seine kaufmännische Existenz, sondern auch

seine Ehre auf dem Spiele stand, wenn es ihm nicht ge-

lingen würde, schleunigst den zur Deckung einer bringen»

den Verpflichtung erforderlichen Betrag aufzutreiben. Da

er sich natürltch keinem seiner Geschäftsfreunde entdecken

durfte, wenn nicht Alles über ihn zusammenbrechen

sollte, so hatte er sich in der letzten Noth des ehemaligen

Spielgenossen erinnert, der, wie er wußte, in geordneten

Verhältnissen lebte, und flehte ihn nun um Gotteowillen um

Rettung an. Sebald, der noch kinderlos war, bedachte

sich nicht lange. Er ließ Nehlsen seinen Hochmuth nicht

Das Eigenthumsrecht von Sklawen erhielt sich lange

zunächst in unbedingter Weise, wonach selbst das

Leben des SNawen in des Herren Hand lag, später in

bedingter Weise.

Auch das Eheweib war Eigenthum des

Mannes, es wurde wie eine leblose Sache gekauft; die

Kinder waren Eigenthum des Vaters, der sie nach

der Strenge des alten Rechts tödten konnte. Der

Schuldner wurde mit Freiheit, Leib und Leben Eigen,

t h u m des Gläubiger-. Lange Zeit war Jeder selbst

Rtchter, ausgerüstet mit dem Rechte der Selbsthülse, so

insbesondere dem der Blutrache.

Tas Recht der Eigenthumsversügung war

selbst der Familie gegenüber das unbeschränkte voll-

ständiger Enterbung

Schritt vor Schritt unter harten Kämpfen sehen wir

im Laufe der geschichtlichen Entwicklung die Privat-

willkür eingeschränkt, die Eigenthumsbegriffe und damit

auch das Recht modifizirt werden.

Die allmälig entstehenden Gesetze, welche die In-

stitution der Sklawerei regelten, dem Sklawen bestimmten

Schutz gewährten und Bedingungen für seine Freilassung

.aufstellten; ferner alle die Gesetze, welche da- Schuld-

I und Abgabewesen ordneten, die Gesetze über Pflichttheile

; bet Vermächtnissen und Schenkungen, die Gesetze über

Zinsfuß und Wucher, die Ackergesetze im alten Rom, die

mosaischen Gesetze, wie die des Lykurg und

Solon rc. rc., sind ebenso viele Beschränkungen und

Aufhebungen von Eigenthumsrechten.

Die Sklawerei mildert sich zur Leibeigen-

schaft; das Eigenthumsrecht an dem Leben des

Men'chen vermindert sich zu einem Eigenthum an seiner

lebenslänglichen Arbeitskraft, zu einem Recht auf

lebenslängliche und totale Ausnutzung deffelben.

! Die Leibeigenschaft wieder vermindert sich zur

Hörigkeit in verschiedenen Abstufungen, das heißt,

das Eigenthumsrecht an der totalen Arbeitskraft des

Andern fällt fort und mindert sich zu einem Eigenthums-

recht an einer bestimmten A r t der Ausnutzung des

Hörigen und an einem bestimmten Theile seiner

Arbeitskraft und Zeit, so daß er also auch für sich

erwerben kann. Da ist genau vorgeschrieben,

welcher Frohiidienste und Leistungen der hörige Bauer

und Handwerker schuldig ist „seinem gnädigsten Herrn"

und zu w e l ch e n Z e i t e n der Woche, des Monat-

oder des Jahres dieselben zu vollbringen sind.

Das berüchtigte jus primae noctis (das „Recht

der ersten Nacht") ist schon die Aufhebung des b e •

ständigen Eigenthumsrechts an dem Leib der Sklawin

und die Beschränkung deffelben auf ihre Jungfrauen-

blüthe.

I Das Mittelalter ist eben die Periode, wo, ohne

I daß Sklawerei mehr vorhanden ist, „der menschliche

IWil le nach allen seinen drei Momenten (Allgemeinheit,

I Einzelheit, Besonderheit) als P r i v a t e i g e n t h u m

«gesetzt werden kann".*) Der öffentliche Wille ist in

«seinen verschiedensten Abstufungen als Privateigen.

Ithum vorhanden; die an den Grundbesitz geknüpften

*) Lassalle, „System der erroorb Rechte" I. S.261

solche, welche die Herrschaft des höheren unbj

besseren Eigenthumsbegriffes zum Ziele

hat. Das ist die nothwendige Konsequenz der Thatsache,

daß alles Recht im Eigenthumsbegriffe seine Quelle und

seine Wurzel hat.

Werfen wir einen Blick auf den Kulturgang der

Rechtsentwicklung. Er beginnt in jenem sagenumwobenen

Menschheitsalt«, welches kulturhistorisch als das der

Alleinherrschaft des Selbsterhaltungs.

t r i e b e s bezeichnet werden muß. Als das Eigenthum

keines und aller Menschen lag die weite Erde mit ihren

Schätzen da. Die Menschen nahmen davon, soweit sie

Lust hatten, und wo sie bei diesem Geschäft des Besitz-

ergreifend mit Anderen zusammenstießen, da entstand

Kamps und der Sieger nahm sich das „Recht".

Es ist natürlich, daß der Mensch am Anfang der

Geschichte, wie das Kind noch heute, nach Allem seine

Hände ausstreckt, Alles als sein betrachtet und keine

Grenze kennt für den Umfang seiner Privatwillkür Erst

svät und in immer vorschreitendem Maße lernt er die-

selben finden. Ter Fetischdiener zerbricht noch seine

Ideale, wenn sie ihm den Willen nicht erfüllen und be-

handelt so selbst seine Götter als sein Eigenthum.

Die Verallgemeinerung bestimmter Gottheitsvorstellungen

brachte eS mit sich, daß frühe schon die „sacra“,

die dem Gottesdienste geweihten Heiligthümer, als g e •

m eins a m c s Eigenthum der Privatwillkür entzogen

wurden. So entstanden Stammes- und BolkSreligionen.

Aber noch lange blieb d« Mensch s e l b st Eigen-

thumsgegcnstand des anderen Menschen. Zuerst nahm

der Sieger im Daseins- und Jnteressenkampfe sich das

„Recht", den überwundenen Gegner und sein Gut zu

vernichten. Da- war in d« ersten Periode dieses

Kampfe- regelmäßig die Folge der sozialen Streiteiit-

Alles von mir zu entfernen wünschte, was mich an jenes

kleine Mädchen erinnern konnte. Es wurde mir zwar

schwer, mich von dem Maxel zu trennen; aber ich hatte

noch viel Schwereres durchmachen müssen, und mein

Herz war abgestumpft gegen ein so geringfügiges

Weh Ich schenkte ihn also einem Bekannten

— am nächsten Morgen lag er wieder vor

meiner Thür. Ich ließ ihn abermals hintragen, aber

er kehrte nichtsdestoweniger zurück, und der Bekannte

verzichtete auf seinen Besitz. Meine Schwester hielt sich

damals an einem fünfzehn Meilen entfernten Orte auf.

Ich besuchte sie, um sie in ihrem schweren Leid zu tröst «’n

oder Trost bei ihr zu holen, und nahm den Maxel mit,

um ihm das Heimkommen zu verleiden Es fand sich

auch Einer, der ihn behalten wollte, und ich kehrte ohne

den Hund zurück. Aber eine Woche später, als ich im

Dunkeln nach Hause komme, springt Etwas an mir in

die Höhe und ich fühle eine heiße Zunge an meiner

Hand. Nach diesem Spntng aber fiel er hin und lag

regungslos da wie ein Kadaver. Er hatte die fünfzehn

Meilen augenscheinlich ohne Unterbrechung zurückgelegt,

denn er war mit dem Schmutz der Landstraße bedeckt

und abgemagert bis auf die Knochen. Nun, da hatte ich

ja wahrhaftig schlimmer sein müssen, als sein erster Herr,

wenn mich das nicht batte rühren sollen. Ich behielt ihn,

und nun werden wir uns sicherlich nicht früher trennen,

als bis es mit Einem von uns Beiden zu Ende geht. —

Aber wie lächerlich ist es, daß ich Ihnen da eine lange

Geschichte erzähle, die am Ende Niemanden interessiren

saun, als allenfalls den Maxel selbst!"

„Nicht doch, Herr Sebald, ich habe Ihnen mit Ber-

gungen zugehört. Und wollen Sie mir nun auch eine

Frage — eine unbescheidene Frage vielleicht — gestatten,

ohne böse zu werden?"

Hermann nickte stumm, ohne ihn anzusehen.

„War jenes kleine Mädchen Fräulein — Fräulein

Lissy Nehlsen?"

„Warum fragen Sie denn danach? Ich bin nicht

gern an jene thörichte, vergessene Zeit erinnert, lieber
Asmus."

„Ich frage darnach, weil ich Sie bitten möchte,

einen Groll abzulegen, der dem besten, edelsten Wesen

Kummer bereitet. Sie mögen einen Grnnd haben, Lud-

wig Nehlsen z» hassen, aber Sie haben sicherlich feinen,

diesen Haß auch auf seine Tochter zu übertragen, und

Sie thun 'hr weh mit diesem ungerechten Groll."

Ter junge Werfführer staub hastig auf und trat

an's Fenster.

„Ich zweifle nicht, daß Sie's gut meinen, mein

Freund," sagte er nach einem kurzen Schweigen, „aber

Sie sollten grabe diesen Gegenstand fallen lassen! —

Sie irren sich sehr, wenn Sie glauben, daß ich einen

schien; aber der Bursche hatte kaum gemerkt, daß es mir

einigermaßen Ernst sei um die Sache, als er eine

lächerlich hohe Summe forderte, eine Summe,

fötidjkt.

Roman von Ferdinand Hermann.

für mich yleichbedenteitd !v(n- mit einem

tägigen Verzicht auf ein warmes Mittagessen und

auf v'ele andere Tinge, die man sonst als zum Leben

Souveränetät-rechte als Privilegien der ver-

chiedenen Stände und Klaffen machen sich geltend;

öffentliche Aemter werden erworben durch Erbschaft und

Kaus zwecks der Ausbeutung nach Eigenthumsrechten.

Fürsten tefhren beliebig über die Erbfolge in der Regie-

rung ihrer Länder. Die Kirche erwirbt durch Schenkung,

Betrug und Gewalt riesigen Besitz und Heere von Leib-

eigenen und Hörigen und der „Statthalter GotteS auf

Erden", der Papst, geriet sich al- Oberverwalter „alles

Eigenthums im Himmel und auf Erden".

Auch der persönliche Wille als Privat-

ei g e n t h u m ist da, in der persönlichen Un-

freiheit in allen ihren Abstufungen der Leibeigenschaft

und Hörigkeit; ja selbst die beliebige Freiheit der Ber-

heirathung ist in vielen Fällen noch in das Eigenthum

des „Herrn" gesetzt.*)

Drittens endlich ist, und zwar bei dem Freien,

die Besonderheit des Willens da, welcher in

der M 0 n 0 p 0 l - und Zunftordnung, der Ban m

und Zwangsgerechtigkeiten u s w. als Privat'

eigenthum gesetzt wird.

Daß der menschliche Wille zum Eigenthum

geworden, das grade ist es, waS in rechtsphiloso-

p h i s ch e r Hinsicht das Mittelalter karakterisirt. Und

die französische Revolution ist nichts anderes, als die

Aufhebung des Privateigeuthums an den drei

Momenten des menschlichen Willens, wie jeder große

Kulturfortschritt stets in einer Verminderung des Eigen-

thumsumfangeS besteht.

Man pflegt die gegenwärtige Periode als diejenige

des Individualismus, der „freien P e r s ö n-

lichkeit" zu bezeichnen und diese Bezeichnung als

den Sarafter des Liberalismus zu denken. Nichts

ist so durchaus unrichtig, als dieses. Wahrer

Individualismus, als welchen wir den Sozia-

lismus aufzufassen haben, verhalt sich sehr antagonistisch

nicht nur gegen die bestehenden Einrichtungen, sondern

auch gegen die Tendenzen unseres sogenannten L i b e •

ralismuS, wie das schon Joh. Gottl. Fichte im

Anfänge dieses Jahrhunderts dokumentirt hat. Die

tiefer gehenden Strömungen unserer Zeit richten sich

nicht gegen das Moment des Individuellen,

sondern gegen die aus dem Mittelalter herübergebrachte

Besonderheit.

konnte; ferner baran, daß auch unterdrü ckende

He«lcher daselbst, wie Napoleon HI., gezwungen

waren, sich auf die Volk-wahl statt auf ein (Eigen*

thumSrecht al- den Titel ihrer Stellung zu berufen.

„Will da- französische Volk die Wiederherstellung der

Kaiserlichen Würde in bet Perlon LouiS Napoleon

Bonapartes?" — so lautete bie Frage, welche da- fron-

zösische Volk 1852 durch förmliche Abstimmung zu ent-

scheiden hatte und zu feinem Unheil mit „Ja" beanb

wartete.

Viktor Emanuel übernahm „durch den Killen deS

Volkes", bezw. der Volksvertretung auf Grund de- Ge

setze- vom 17. Mürz 1861, bie italienische König-krone

und einige Jahre später wählte da- spanische Parla-

ment einen König.

Mehr und mehr bricht das Prinzip sich Bahn, daß

der öffentliche Wille einer Nation nicht Eigenthum einer

regierenden Familie sein könne; das Nationali-

t ä t s p r i n z i p will in seine Eigenthum-rechte

treten. —

In sozialer Beziehung steht die Welt vor der Frage:

ob heute, wo es fein Eigenthum an der unmittelbaren

Benutzbarkeit eines andern Menschen mehr giebt, ein

solches auf seine mittelbare Ausbeutung exi stiren

solle, d h : ob die freie Bethätigung und Entwicklung

der eignen Arbeitskraft ausschließliche- Eigenthum des

Besitzers von Arbeitssubstrat und Arbeitsvorschuß

(Kapital) sein und es folgeweise dem Unternehmer als

solchem, und abgesehen von der Bezahlung seiner etwaigen

geistigen Arbeit, ein Eigenthum an fremdem

Arbeitswerth (Kapitalprofit, Kapitalprämie) zustehen

solle. Gegenüber diesem erworbenen Rechte will das

Recht der Arbeit auf den Arbeitsertrag, unter

Beseitigung der Abhängigkeit d« Arbeit vom Kapital,

in Geltung treten.

Die Arbeit will sich e m a n z i p i r e n. Tiefe-

Wort „emanzipiren", welche- mau letzt in einem ver-

roorrenen Sinne auf jedes Freiheitsbestreben anzuwenden

pflegt, ist grade dann ganz zutreffend, wenn man es in

Bezug auf den Karafter der sozialen Bewegung unserer

Zeit in seinem ursprünglich strengen Sinne auffaßt:

„e mancipio" außer dem Eigenthum er-

klären. Dahin geht der Kulturgang der Rechts-

entwlcklung, daß die Herrschaft der privaten Besitzüber-

macht über die Arbeit aufgehoben werde.

Die Entwicklung der menschlichen Freiheit duldet auf

die Dauer nicht die Grenzen, welche die individuelle

Willkür ihr auf ökonomischem Gebiete gesetzt hat. Und

möge diese Willkür sich noch so schr aus ihr „Recht" be-

rufen, — es hat noch nie ein erworbenes Recht von

ewiger Tauer gegeben, es giebt gegenwärtig fein solches,

wie es niemals in aller Zukunft eines geben wird. Ter

Weg der Geschichte geht über zerstörte erworbene Rechte,

denn — wie Professor v. I h e r i n g so treffend sagt —

„das Recht ist ein Saturn, der seine eigenen Kinder ver-

speist". Das Recht sann sich nur dadurch verjüngen,

daß es mit seiner eigenen Vergangenheit anfrSumt. Tie

Idee des Rechtes ist ewiges Werden; das Gewordene

aber muß beut neuen Werden weichen. Tas ist der tiefe

Sinn des Dichterwortes:

„Alles was entsteht,

Ist werth, daß es zu Grunde geht." —

Mit den glühendsten Dankesver-sich«ungen

nahm Nehlsen das Geld entgegen, das ihn in Wahrheit

ausreichte, machte er sich selbst auf den Weg,

seinen Bekannten den Rest zusammen-

Es wurde leise an die Thür des Zimmers geklopft,

und er brach hastig ab. Marianne war heranfgekommen,

nm mitzutheilen, daß das Miktagessen fertig sei. Sie

hatte doch wohl die letzten Worte ihres Bruders noch

vernommen; denn sie sah ihn ernst, ja beinahe per-

weisend an, und es wurde ihm sichtlich schwer, den

ruhigen, freundlich heiteren Ton wieder zu finden,

welcher Gerhard vorhin so wohlthuend berührt hatte.

Es war eine stille Mahlzeit, und der gelbe Kauarien-

Vogel blickte mit seinen fingen, runden Aenglein schier

verwundert auf die brei Menschenkinder, die trotz all

seines herausfordernden Zwitscherns so ernst und wort-

karg bei einander faßen.

Als endlich Niemand mehr zum Essen Neigung zeigte

und Marianne Geschirr und Tischtuch wieder entfernt

hatte, sagte Hermann mit einem bitteren Lächeln:

„Sie sehen, Freund Asmus, wir sind eine trübselige

Gesellschaft und verstehen uns herzlich schlecht auf die

Zerstreuung unserer Gäste. Ist man erst einmal, wie

wir, halbwegs ans der menschlichen Gemeinschaft ansge-

stoßen, so verlernt man nur zu rasch alle ihre Gewöhn-

beiten."

„Du thust Unrecht, Hermann, zu Herrn Asmus in

solchem Ton zu sprechen," unterbrach' ihn Marianne.

„Bor Allem hat er ein Recht darauf, die ganze Ge-

schichte unseres Unglücks zu hören und damit hättest

Tu eigentlich den Anfang machen sollen. Er wird dann

selbst am Besten beurtheilen können, wie viel Theilnahme

ober wie viel Verachtung er uns zuzuwenden hat."

Obwohl bie Eut'cheibung über bieten letztem Punkt

cigeniiid) schon in dem warmen Blick zu lesen war,

welchen Gerhard auf das junge Mädchen richtete, gab

Hermann doch feiner Schwester Recht und erzählte in

kurzen Worten die kleine traurige Geschickte ihres zerrüt-

teten FamilienglückS.

Sie war in ihrem äußeren Verlaufe einfach genug.

Ihr Vater war von bescheidener Herkunft gewesen,

von ebenso bescheidener als Ludwig Nehlsen, der Nach-

barsohn, mit dem er in engster >inabensreundschaft aus-

gewachsen war. Während Nehlsen zu einem Krämer in

die Lehre kam, wurde Sebald einem Handwerker über-

geben, und weiln sie jetzt auch seltener zusammen kommen

konnten, so blieb ihre Freundschaft doch unverändert be-

stehen. Sebald mar fleißig und geschickt, und als er

nach beendeter Lehrzeit einige Fahre in seinem Hand-

werk gearbeitet hatte, waren seine Erioaruisse groß genug,

daß er daran denken konnte, sich einen eigenen Herd

zu gründen. Fast zu der nümtichenZeit begründete auch

Ludwig Nehlsen in Gemeinschaft mit einem Anderen,

welcher bie Mittel dazu hergegeben hatte, ein kleines

entgelten, sondern übergab ihm Alle-, was er an Er¬

sparnissen besaß, und da diese Summe 1

Nachdruck verboten.

(13. Sortierung)

Dieses kleine Mädchen nun vernahm allabendlich

von seinem Schlafzimmer aus das klägliche Gewinsel

des HundeS, der offenbar auf das Aergste mißhandelt

wurde. Es mußte jedenfalls irgenbtuo in ber nächsten

Nachbarschaft geschehen, aber es stießen da so viele

Hinterhäuser an einander, daß es nicht leicht war,

den eigentlichen Ursprung der jammervollen Töne

feftzuftellen Dem kleinen Mädchen aber, das schließ-

iich aus Mitleid mit dem armen, gequälten Thier

gar nicht mehr einzufcklafen vermochte, lag unendlich

v el daran, seinem traurigen Schicksal ein Ende zu

machen, und so erhielt ich den Auftrag, den Aufenthalt

des Hundes ausfindig zu machen. Ich brauchte, wie

schon gesagt, eine volle Woche bafiu, und ich mußte mir

sehr viele Grobheiten und auch manche Spötterei gefallen

lassen, bis ich endlich am Ziele war. Ter Hund gehörte

einem herabgekommenen Tnmkenbold, dem es durch die

zwanzigjährige Gewohnheit, beim Nachhausekommen fein

Weib zu prügeln, so sehr zum Bedürfniß geworden war,

fein« gewaltthätigen Stimmung Ausdruck zu geben, daß

er sich nach dem Tobe seiner Ehehälfte bett armen Hund

nur zn diesem Zweck angeschafft zu haben schien. Ich

versuchte, ihm das Thier für einen Preis abzuhandetn,

der mir bei meinen Kassenverhältnissen unerschwinglich

arbeüStag ein^eführt ist, ans Herabsetzung der Arbeit--
bauer auf 10 etuuben für wohlberechtigt, ihre Forderung

für keine unmäßige erachten. In der Schweiz sind ab«

auch bie Arbeit« praktische Leute, selbst wenn sie

Sozialdemokraten sind, (Hl) und vor Allem

stehen an der Spitze b« Arbeiterbewegung in den ein»

Seinen Gewerken wirkliche Arbeiter, die sich nicht von

utopistischen Wünschen leiten lassen, sondern zunächst da-

wirklich Erreichbare erstreben. DaS Unglück der Arbeit«,

beroegung bei unS ist aber, daß sich an die Spitze der-

selben Leute stellen, die nicht aus dem Gewerk hervor-

gegangen sind, nicht dessen wahre Bedürfniffe, besten

wahre Lage kennen und daher auch nicht zu beurtheilen

vermögen, ob die ausgestellten Forderungen durckzuseden

und zu ersüllen sind, sondern Leute, bie lediglich 0«
Agitation leben, deren Gewerbe die systematische Auf-

hetzung der Arbeiter gegen ihre Arbeitgeb« ist. Aut

diesem Grunde ist denn auch d« vorjährige Berlin«

Ausstand der Bauarbeiter, wie der diesjährige in Ham-

burg gescheitert. Die Forderung einer neunstündigen

Arbeitszeit für diese Gewerke war unverständig und den

thatsächlichen Verhältnisten nicht entsprechend und mußte

den energischen Widerspruch b« Unternehmer heran--

fordern."

Zunächst muffen wir bemerken, daß in Deutschland

noch kein Sozialdemokrat die Verhältnisse „reis" erachtet

hat für Einführung des Achtstundentages. Sowohl auf

dem internationalen Kongreß in Paris, nrie'jn ber deut-

schen sozialdemokratischen Presse und in vielen Hunderten

von Arbeiterversammlungen ist «klärt worden, daß nicht

daran gedacht werden könne, den Achtstundentag so ohne

Weitere- einzuführen, daß dessen Einführung vielmehr

nur von einer internationalen Gesetzgebung

zu erwarten fei. Es ist also eine Tendenz.Lüge,

wenn die nationalliberalen Blätter schreiben, die deutsche

Sozialdemokratte komme „allmälig z u r E i n s i ch t",

daß Deutschland für den Achtstundentag „noch nicht

reis ist". Auch ber Arbeiterschutzgesetzentwurf, den die

sozialdemokratische Fraktion im Reichstage eingebracht

hat, begnügt sich bekanntlich damit, zunächst nur den

zehnstündigen Arbeitstag zu fordern.

Eine große Albernheit ist es sonach, die schweizeri-

scheu Sozialdemokraten gegen die deutschen al*

„praktische Leute" ausspielen zu wollen. Als ob

diese weniger wie jene „zunächst das wirklich E«eickbare

erstreben". Wie sehr „praktische Leute" die deutschen

Sozialdemokraten sind, das hat doch grabe bet Rational.

liberalismuS bei ber letzten Reichstagswahl erfahren

müssen l

Ueber ben weiteren Unsinn bet nationalliberalen

Korrespondenz verlohnt es sich nicht ber Mühe, viele

Worte zu verlieren, zumal ja unsere Les« recht gut

misten, welche Bewandtniß es mit den als „Ausstände"

bezeichneten Aussperrungen bet Arbeiter hier am

Orte hat. Die nationalliberale Preffe würbe in arge

Verlegenheit kommen, wenn sie einen einzigen an b«

Spitze der gewerkschaftlichen Bewegung stehenden Mann

nennen sollte, der „nicht aus dem Gewerk"

hervorgegangen. Wit aber können eine ganze Anzahl

verlotterter, unwistender Subjekte nennen, die, ohne eine

Ahnung von ehrlicher Arbeit zu haben, als national,

liberale Zeitungsschreiber frech unb an-

maßend genug find, die Arbeiter „belehren" zu wollen

übet das, was sie thun und lasten sollen.

Die Wahrheit könuen sie nicht hören! —

Kürzlich theilten wir das Urtheil eines österreichischen

Gewerbe-JnspektorS über die Arbeiterbewegung mit

Andere sozialdemokratische Blätter thaten dasselbe. In

diesem sehr vernünftigen Urtheil heißt es u. A.:

„Wenn nun der Arbeiter sieht, daß fein Arbeitgeb«

Tausende und Abertausende im Jahre verbraucht, daß

derselbe Tausende für Gesellschaften, Soupers und Diners

ansgiebt, daß derselbe Personen mit Geld reichlich unter»

stützt, die nicht säen, nicht arbeiten, wenn er sieht, daß

der Arbeitgeber seine Zeit am Kartentische verbringt, «

aber im Schweiße seines Angesichts, krank oft und elend,

um wenige Kreuzer arbeiten und sogar schwer arbeiten

muß, bann ist es nicht zu verwundern, daß ber Arbeit«

haßerfüllt und feindlich dem Arbeitgeber gegenüber

steht."

Darob, daß ein Gewerbeinspektor es wagen kann,

in solcher Weise der Wahrheit die Ehre zu geben, ist die

Unternehmer-Presse furchtbar erbost So leistet sich u. A.

die Fachzeitung „Der Arbeitgeber" einen Artikel, in

welchem zu dem obigen Satze des Gewerbeinspektors be-

merkt wird : „Ter Herr Gewerbeinspektor versteht ja das

Hetzen aus dem ff I Zu verwundern ist eS nur, daß er

noch nicht von der sozialdemokrattschen Gesellschaft 5um

Ehrenmitgliede ernannt ist. Lebte er in Deutschland,

dann hätte er längst schon seinen Sitz im Reichstage."

(Unb da würde er jedenfalls bester am Platze fein, als

bie Oechelhänser und Kons.)

Weiterhin heißt es:

Haß gegen Fräulein Lissy empfände, ich schätze

ihre guten Eigenschaften vielleicht nicht minder

hoch als Sie; — aber zwischen dieser Familie

und der meinigen gähnt eine Kluft, die viel

zu tief und breit ist, als daß es ein Hinüber oder Her-

über geben könnte 1 Zwischen uns giebt es nichts als

Feindschaft — für Ludwig Nehlsens Haus habe ich keinen

anderen Wunsch, als das Verderben!"

Gerhard erbebte vor diesem leidenschaftlichen Aus-

bruch seines sonst so männlich ernsten und gefaßten

Freundes.

„Wie können Sie das unschuldige Mädchen entgelten

lassen wollen, was Ihnen der Vater gethan?" rief er

ans. „Sie beklagt Ihr Unglück auffs Tiefste, und erst

gestern beauftragte sie mich, Ihnen zu sagen, daß sie

stündlich für Ihren armen Vater bete."

„Sie betet für ihn! — Ah, und damit glaubt man,

ist es gethan I Nicht wahr? Nein, mein Lieber! Ich

gehöre nicht zu den lammherzigen Naturen, die um eines

schönen Wortes willen eine tödtliche Kränkung vergessen

können, und nur in Ihrer jugendlichen Unerfahrenheit

können Sie etwas von mir verlangen, das über eines

Menschen Kräfte geht! Sie ist unschuldig an dem Un-

recht ihre- Vaters — gewiß! Aber ist nicht auch meine

arme Schwester unschuldig an dem, was ßihrcm Vater

zum Vorwurf gemacht wird, und muß sie nicht trotzdem

furchtbar darunter leiden? Ich tvill von mir nicht

sprechen; denn ick bin ein Mann, unb stark genug, die Ver-

acklung dieser erbärmlichen, falschen, heuchlerischen Ge-

sellschaft zu ertragen; Marianne aber ist trotz ihres

helbenmüthigen Karakters ein Weib, und wie sie sich

auch bemüht, es vor mir zu verbergen, ich sehe doch all'

das Herzeleid, das ihr die erbarmungslose Grausamkeit

der Welt bereitet. Sie ist ja die Tochter des Diebes,

des Betrügers, des Sträflings! Die guten Häuser haben

ihre Thüren vor ihr verschlossen, unb die liebevollen

Freundinnen haben sich von ihr zurückgezogen! — Und

Fräulein Liffv? — Nun, ihr Vater ist ein reicher, ein

angesehener Mann ! Niemand fragt darnach, wie viel

Tropfen sauren Schweißes und warmen Herzbluts an

seinem Golde kleben —, er ist rechtschaffen und seine

Ehre ist ohne Makel. Sie wird gefeiert, bewundert, auf

den Händen getragen, sie wird die glückliche Gattin

irgend eines ebenso reichen, ebenso angesehenen und

ebenso makellosen Maunes werden, als es ihr Vater ist!

Was saun ihr da an meiner Freundschaft gelegen fein I

Sie kaun in ihrem schönen, prächtigen, sicheren Hause

ptcincit ohnmächtigen Groll verlachen — ich aber, ich

wäre ein Elender, ein Nichtswürdiger, wenn ich um



steter „bie tiefere« Ursache« bei Klaffe»-

tt*bfeiM ßirfH die Vvhmert'sche.Sozial-Aorrespondenz"

— deren Leistungen regelmäßig von etlichen Hundert

»gntaefiimte»" Blättern nachgeNatscht werden — etue
kariöse Weisheit xum Besten

Deutschen Reiche komme dem
kariöse Weisheit xum Besten Es wird beklagt, im

Deutschen Reiche komme dem Sozialismus gegenüber

.leider" immer mehr die Ansicht zur Geltung, .daß mit

der Staatsmacht und den Geseven Alle- au-zurichten sei".

Es sähe schlimm an» um die Kultur, um die Humanität,

»m Wohlthätigkeit jeglicher Art, wenn man ihre Pflege

«ar den Gese^ebern und den bllreankratischen Vollzugs»
vrganen de- Staate- überlasten wollte. Mau komme

auch mit der Lösung der sozialen Frage in Deutschland

nicht so vorwärt-, wie e- wohl möglich wäre, .weil man

sich zu viel auf da- Gesetz und Behörde verläßt und selbst

-u wenig denkt und thut". Daher komme e-, .daß in

keinem anderen Staat-wesen die lluzufriedenen so zahl»

reich find, wie bei un- (l?f), und daß in keinem Staat

die sozialistische Agitation solche Fortschritte aufweist, wie

bei un-, aber man fragt nicht nach den Ursachen."

Diese Ursachen nun findet die ,Coz.»Korresp." in

dem Umstande, daß wir andere Staaten und Völker über»

treffen .in einen: gewrffen Stande-, und Kastenwesen

und in einer Absonderung der Stände von einander."

.Wir haben," so wird ao-geführt, — .einen Mili»

ISrstand, der sehr exklusiv ist, wir haben einen Beamten»

stand, einen Stand der Reichen, der sich au- Grund-

besitzern, Fabrikanten, Bankier- und Kaufherren zusani-
mensetzt, einen Gelehrtenstand, der in dein Stande der

Beamten und Reichen theilweise mit enthalten ist, einen

mehrfach abgestuftm Bürgerstand, einen Bauern», Hand-

werker- und Arbeiterftand. Jeder Stand wird nach

unten abgezweigt, aber jeder Angehörige der einzelnen

Stünde strebt für sich oder seine Nachkommen möglichst

in einen höheren Stand zu gelangen. Die geringste

Aussicht haben hierzu die Arbeiter; au- allen anderen

Ständen erreichen Einzelne eher den Eintritt in einen

höheren Stand. Die Ständeerhöhung bringt aber meist

einen Dünkel hervor, so daß man, eben erhoben, sich

sofort gegen frühere StandeSgenoffen abschließt. Die

Abschließuna der Stände wird peinlich auSgestihrt, und

man sucht sie selbst auf Kirche und Schule zu übertragen.

Der Beamte und Kaufherr sieht es vielfach sehr ungern,

wenn er seine Knaben mit den Söhnen der Handwerker

und Arbeiter in die gleiche Schule schicken muß, und in

den Kirchen sitzen btc Stände auch vielfach gesondert.

Diese Ctande-absonderung wird gefördert durch unser

Universität-leben, wo ein akademischer Bürger selten mit

Angehörigen anderer Stände verkehrt; wird gefördert

durch unsere Offizier-kasino- und manche andere militä»

rische Einrichtungen; wird aber auch gefördert durch andere

Stande-cinrichtungeu, wie z B die Kammer für Handel-»

fachen an den Gerichten, durch die Zünfte rc rc. Jeder

Stand beansprucht Rechte, die sich nicht anders al- wie

al- Borrechte bezeichnen lassen, und man kommt durch

diese Stande-einrichtungen schließlich dazu, fast nur mit
Etandesgenoffen zu verkehren." —

Da- ist an sich Alle- ganz wahr und richtig — es

ist die nothwendige Folge der lklaffen» und

Stande-herrschaft, nicht aber ist der Standesdünkel die

Ursache de - Klassenkampfe-, wie die .Sozial»

Korresp." glauben machen will Und falsch ist deshalb
auch ihre Schlußfolgerring:

„Nur wenn die höheren Stände beginnen, mit An»

gehörigen der unteren fleißiger zu verkehren, wenn der

Arbeitgeber direkt die Ansichten und Wünsche der Arbeiter

in irgend einer Form de- geselligen Verkehrs vernimmt,

wenn Standesdünkel und Stande-vorurtheile beseitigt

werden, dann wird der Weg zum Frieden beschritten "

Das würde in einem gewissen Sinne nur dann

richtig sein, wenn die höheren Stände bei Befolgung

dieses guten Rathe- sich von der Absicht leiten lassen

würden, von den arbeitenden Klassen zu

lernen, durch ihren Verkehr mit denselben die so-

Htale Frage zu begreifen, das Recht der

A r teit z u erkennen, um an seiner Verwirklichung

antzuhelfeu. Soll aber der fleißigere Verkehr der höheren

Stände mit den unteren den Zweck haben, die Arbeiter

mit schönen Redensarten zu bethören, sie im Sinne und

für die Jntereffen der herrschenden Stände und Klaffen

zu beeinfluffen, eine förmliche Vormundschaft über ihr

Denken und Handeln auszuüben, um sie von selbstständi»

ger Bethätigung für ihr Recht abzuhalten — wie die

.Eozial-Korrespo ndenz " es wünscht —

dann ist da- wahrlich kein Weg zum sozialen Frieden,

denn die Arbeiter werden auf einen derartigen

Berkehr sich nicht einlaffen, zumal sie recht gut wissen,

wie wenig erbaulich es grade mit der s o z i a l p o l i t i-

scheu Bildung in jenen Kreisen bestellt ist!

.ES ist tief bedauerlich, wen» ein amtlicher Bericht,

be» natürlich alle sozialdemokratische» Zeitungen mit

arSßtem Behage» »achorutke», da- lüuast abgedroschene

Kaprtel vom praffenden tyrannischen Fabrikanteu und

dem darbenden hungernden Arbeiter, dem weißen Sklaven

t» dieser gehässigen Weise breit tritt. Die Sozialdemo-

kraten werden dem Herrn wohl ein Denkmal setzen." —

Ra, verdient hätte er'- jedenfalls weit eher, al- eis

aewiffer anderer foaenannter .großer" Mann. Au- den

Bemerkungen de- Unternehmer. Orgau« foricht maßloser

«rimm. Mephisto auf der Bühne verfällt iu krampf»

haste Zuckunaen, wenn er den Ramen .Gotte-" hört —

«ad gewiffe Leute werden in peinliche Aufregung versetzt,

wenn ein Mitglied der .befferen" Gesellschaft Wahrheiten

I® Gunsten der Arbeiter sagt und de» Unternehmern ihre

Fehler vorhält. .Hetzer", tönt e- ihm entgegen. Aber

der wahrheit-liebende Mensch lächelt dazu mitlndig und

denkt: .Um so bester wird die Wahrheit ftnchten.

Dai Spitzbnbenthum an der Börse. Eine

.Spiritu-schwänze" soll dem .Berl. Tagebl."

infolge an der dortigen Börse für den 1. September in

Szene geletzt werden. Dazu bemerkt das Blatt: „Seit

längerer Zeit bereit- ist für auswärtige Rechnung eine

starke Hauffepartei hier thätig, welche den größten Theil

de- Lagers besitzt und aus dem Markt hält. In Folge

davon und bei den täglich verbreiteten Alarmnachrichten

über eine größere Ausdehnung der Kartoffelkrankheit sind

die Preise in den letzten Tagen und auch heute erheblich

Cstiegen. Wie an der Börse verlautete, soll ein be»unter schwedischer Industrieller der Führer dieser

Instrument die rechte Hand dergestalt, daß ihm zwei

Finger säst vollständig abgeschnitten wurden Um das

Mißgeschick vollständig zu machen, gelang e- erst nach

langer Zeit, einen Arzt ^erbeizuschaffen, und unterdessen
hatte der Verwundete einen |o starken Blutverlust er»

litten, daß man anfänglich große Besorgniffe für fein

Leben hegte 9hm, mit dem Dasein kam er allerdings

davon; aber erst nach wochenlangem Krankenlager konnte

er wieder an einem Stocke h:rumschleichen und mit der

Ausübung de- erlernten Handwtrks war eS für immer

vorbei, denn Zeigefinger und Daumen der rechten Hand

waren ihm vollständig gelähmt. Zwar machte er zunächst

de» Versuch, das Geschäft mit einigen Gehülfen fortzu»

Qren; aber nur zu bald mußte er erkennen, daß ledig»seine eigene Gelchicklichkeit es gewesen war, die ihm da-

Berttauen seiner Kundschaft erworben und ihm Brot

»nd Arbeit verschafft hatte. Die Bestellungen blieben

a»S, und er mußte die Gehülfen entlassen, und von

bat Ersparnissen wanderte ein Thaler nach dem

•»beten dahin, um den Unterhalt der inzwischen

»och um ein Kövfchen vennehrteii Familie zu

ermöglichen. Mit erschreckender Deutlichkeit sah der arme

Mann den Tag vor sich, an dem er völlig zu Grunde

gerichtet sein würde, und in dieser äußersten Noth

erinnerte auch er sich de- ehemaligen Schulkameraden,

Wie Jener sich feiner erinnert hatte Herr Ludwig Nehlsen

zeigte sich indeffen über den Besuch nicht sonderlich erfreut,

mb als ihm nun gor das Benehmen Sebalds auf die

Absicht einer Bittte hi niudeuten schien, da wurde er so

kühl und abweisend, daß Jener am liebsten seinen Hut

i» bie Hand genommen hätte und davongegangen wäre.

Aber erdachte an Weib und Kind, dachte an das Gespenst

der Roth, da- drohend feine Hand nach ihnen ausstreckte,

md ließ die Demüthigung geduldig über sich ergehen.

In kurzen Wonen und ohne viele Lamentationen erzählte

et ihm sein Mißgeschick, schilderte ihm seine gegenwärtige

Lage und fragte endlich mit einem tiefen Seufzer —

denn es wurde ihm wahrhaftig nicht leicht — ob sein

Freund Nehlsen nicht irgend eine bescheidene Beschäfti»

gung für ihn hätte, die ihn und bie ©einigen wenigfien-

vor dem äußersten Elend bewahren könne. Der Gefragte

hatte sich ein paar Mal geräuspert und die Stirn sehr

verdrossen zusammengezogen, endlich hatte er sich bereit

finden lassen, ihm aus Mitleid wie er ausdrücklich her-

vorhob, die grade vakante Stellung eines KontordienerZ

versuchsweise zu übertragen, wobei er unterdessen nicht

unterließ, mit abgewandtem Gesicht hinzuzufügen, daß

bamit natürlich über alle ihre früheren Beziehungen ein

Strich gemacht fei, da er doch feinen Kontordiener un-

möglich al- feine» Freund und Schulkameraden vorstellen
ktzune.

Dem armen Sebald war bei dieser hochmüthigen

Hauffepartei fein." — Au- Baltimore wird ge»

meldet, daß dort ein .Kaffee»Ring" im Entstehen

begriffen ist und zwar mit einem Kapital von mehr al»

25 Millionen Franken Da werden wir denn erleben,

daß der Kaffee von .Ring iu Sing" geht und so fein

Prei- unerhört ksinaufgelneben wird. Die wilde Profit»

wüth um'erer Tage wirft sich eben grabe auf Dinge,

welche alle- Volk braucht, veil diese die meiste Gewähr

für einen guten Schnitt bieten. Daß auf diese Wnse

die Lebcn-baltung der großen Mehrzahl immer schlechter

wird, indem die gute, unverfälschte Waare durch allerlei

künstliche Nachahmungen und Fälschungen ersetzt wird,
kümmert die Spekulation-Helden nicht

Die Ernährung be» Volke» kann in Ruß.

land besser und billiger bewerkstelligt werden al- in

Deutschland. Nach Mittheilungen, welche die „Solf#.

Ztg." von einem Freunde au# dem Guvernement Kaluga

erhält, kostete dort aus Grund der amtlichen Feststellungen

während der letzten fünf Jahre nach deutschem Geld,
Maß und Gewicht:

1 Pfund Rindfleisch 24 xA

1 . Kalbfleisch 20 .

1 . Schweinefleisch 30 .

1 . Hammelfleisch 14 .

1 Huhn 60 .

1 fette Gans 300 .

1 Hase 60 .

1 Wildente 40 „

1 Schock Krebse 40 „

10 Eier 25 .

1 Psund Butter 45 ,

1 Liter Milch 8 .

1 Psund gute# Roggenmehl 4,5 .

1 . beste- Weizenmehl 12 .

1 , Buchweizenmehl 10 „

1 . Haidcgrütze (Krupa) 7 ,

1 Kops Weißkohl 3 .

1 Liter Kartoffeln 1'/,.

Die „Volks-Ztg." meint, schon im Jntereffe der

deutschen Kriegstüchrigkeit müsse die künstliche Bertheue-

rung der Lebensmittel in Deutschland durch Zölle bald»
möglichst beseitig! werden.

Zur (Ycwerbcnovelle hat sich die ober»

fränkische Handels» und Gewerbekammer

über die Fragen der Sonntag-ruhe und Ä r b e 11 s»

zeit der Regierung gegenüber eingehend geäußert. In

ersterer Hinsicht bezeichnete sie die Schließung der Ser»

kaufSftellen von 1 Uhr Nachmittags an als durchführbar

und erwünscht, sprach sich aber gegen bie Ver-

kürzung der Arbeitszeit der verheiratheten

2kbeitcn:uicn und der jugendlichen Arbeiter von 14 bis

16 Jahren auf 10, der erwachsenen Arbeiter auf

11 Stunden bei lj stündiger Mittagspause au#, da diese

Beschränkungen der Arbeuszett bedeutende Betriebs»

Störungen verursachten; denn es müßten ave die von

diesen Arbeitern bedienten Maschinen, welche von

einer genieinschastlichen Dampfmaschine betrieben werden,

außer Betrieb während der Mittags»

pause oder der verkürzten Arbeitszeit

gestellt werden, wahrend bie übrigen Maschinen

laufen. Zur eventuellen Ausbehnniig ber Beschästignng
von Arbeiterinnen über 11 Stunben wurde ein Be-

dürfniß für vorliegend erklärt in den sog. Mode, und

Saisoubranchen, in den Schubschäitefabriken, Strohhut-

Wäschereien, Färberei- unb Appretursabriken, Zwirnereien

unb ißeifereien, überhaupt ui ber Bckleibungsinbustrie,

ferner in bet Lebküchnerei unb Porzellanindustrie. Das

Maximum bet täglichen Arbeitszeit in ber bringenben

Geschäftszeit fei auf 13 Stunben unb für mindestens

60 Tage im Kalenderjahre festzusetzen, hinsichtlich der

Frage ber Verwendung von Arbeiterinnen zur Nacht»

beschästignng wurde geantwortet: Arbeiterinueil sollen zur

Nachtarbeit gor nicht herangezogen werden.

Auch h,er zeigt sich unverhüllt der reine Stand»

punkt des Profits; bie größtmögliche Ausnutzung ber

Maschinen im Interesse bes Profits erscheint den Herren

unentbehrlicher als bie aus Humanität#» unb Sanitäts»

rücksichten unumgänglich nöthige Ruhe der Arbeiter.

Dieser erscheint ihnen ebenfalls nur al- Maschine, bie

stets mit ben mechanischen Konkurrenten Schritt halten

muß.

Hebet die Wirkung der indnftriellen PreiS-

t>ertaube schreibt man ber „Köln. Volkszeitung" aus

Dortmunb: .Welche Preis-Unterschiebe burch bie Ser»

bänbe geschaffen sinb, zeigt solgenbes braftische Beispiel.

Der beutsche Walzwerks-Berbanb bewerthet gegenwärtig

für Stab.Eiien in guter Hanbelsbeschafsenheit offiziell

Mi. 165 für bie Tonne Grunbpreis, frei Bestimmung#,

station im engeren Bezirk ; in Wirklichkeit vertäust ber«

selbe Verbonb auch schont. 18,50 für bie Tonne billiger.

In ber Nähe von Dortmunb liegt nun ein zum Deutschen

Wolzwerks-Verbaub gehöriges Stobeisen-Walzwerk, welches

auch feit einigen Jahren Draht unb Stifte anfertigt.

Dieses Werk bietet feine Drahtstifte zu JL 145—150

Grunbpreis bie Tonne ob Werkstation an. Warum?

Weil für Drahtstifte, beten Herstellung boch bebeutend

mehr kostet, wie bie Herstellung von Stab-Eisen, kein

Berbanb besteht."

Prag, 21. August. Der Zwist ber Jungen mit

den Alten im Tschechenvolke soll angeblich, da an eine

Versöhnung leider nicht zu denken ist, zur Bildung

einer tschechischen Mittelpartei in Böhmen

führen. Wie der .Boff Ztg." berichtet wird, würde bie

neue Partei bann als Vorbebingung ihrer Zustimmung

zum Ausgleiche bas Zugeftänbniß der tschechischen inneren

Amtssprache verlangen. Die „Politik" erklärt jeboch,

baß bie angebliche Annäherung ber Alttschechen an bie

Jungtschechen noch im weiten Felbe liege.

Zürich, 20. August. In der vorgestrigen Kantons-

rathssitzung begründete Arbeitersekretär Greulich eine be-

deutungsvolle Motion auf Erweiterung der

Fabrik» und Gewerbekommisfion. Die

Motion fei eigentlich so selbstverständlich, daß nur eine

kurze Begründung nöthig wäre, meinte ber Antragsteller,

bie ablegnenbe Haltung ber Regierung mache aber ein

Abfertigung bas Weinen näher gewesen, als bas Lachen;

aber er hatte bie Zähne zusammengebissen und schließlich

sogar noch ein Wort des Tankes für ben großmüthigen

Kaufmann gefunben. Unmittelbar barauf hatte er wir?»

lich feine Stellung angetreten — es war bie allerletzte

in Ludwig Nehlsens Hause — und der hochherzige

Freund hatte fast fünfundzwanzig Jahre hindurch nicht

die geringste Veranlassung gehabt, seine großartige Opfer-
willigkeit zu bereuen.

Um vor sich selber nicht in den schimpflichen Ber-

dacht zu kommen, daß es ein Gnadenbrot fei, was er

im Haufe feines ehemaligen Freundes genieße, arbeitete

Sebald weit über feine Pflicht hinaus, und seine Ge-

wiffenhaftigkeit, wie sein unermüdlicher Pflichteifer bildeten

oft einen Gegenstand des Staunen# für die anderen An-

gestellten de# Geschäfts Als ihn nach einigen Jahren

ber herbe Schlag traf; feine brave Frau zu verlieren, da
widmete er vollends jede Minute, welche ihm die Pflege

feiner Kinder übrig ließ, dem Dienste des Geschäfts.

Dabei war er in Bezug auf feine eigenen Bedürf-

nisse von einer Genügsamkeit unb Anspruchslosig-

keit, bie von ben Anbercn oft spöttischer Weife als

Geiz bezeichnet wurde; und so lächerlich gering auch feine

Einkünfte waren, es gelang ihm doch, so viel davon zu

e'-fparen, daß er seinen Kindern eine verhältnißmäßig

gute Schulbildung zu Theil werden lassen konnte. Her-

mann sollte sich auf feinen eigenen Wunsch dem Maschinen-

baufach widmen, und ber arme Kontorbote fetzte es zur

allgemeinen Senvunbernng unb unter ziemlich unver-

hohlener Mißbilligung feines Brotherrn burch, ihn auf

eine Gewerbeschule zu bringen. Marianne ober fanb in

ber Besitzerin einer höheren Töchterschule eine sreunb-

Uche Gönnerin, die ihr Gelegenheit gab, sich unter ihrer

Leitung zur Erzieherin ouszubilben. Tie beiden Kinder

waren denn auch Sebalds ganzer Stolz und einzige
Lebensfreude.

Um ibretwillen schaffte und darbte er rastlos weiter,

und um ihretwillen ertrug er Jahr für Jahr geduldig

die bitteren Demüthigunge'.i unb Qualen, welche ihm

fein unwürbiges Verhältniß zu jenem Manne bereitete,

ber ihm allem feinen Reichthum unb feinen guten

Namen verdankte. Hermann kam nach beendeter Schul-

zeit als Lehrling in eine große Maschinenfabrik, wo er

sich ganz in bie praktische Seite seines Berus# einarbeiten

sollte; denn dafür, baß er jemals über diese hinaus

auf eine höhere Stufe gelangen würde, war ja bei feiner

Mittellosigkeit wenig Aussicht vorhanden. Er wohnte

bei feinem Vater, während Marianne trotz ihrer Jugend

bereits in einer anderen Stadt al- Erzieherin wirkte, —

und er ließ eS sich nicht nehmen, ihn allabendlich aus

dem Kontor abzuholen und nach Haufe zu bealeiten.

Dabei geschah es denn, daß et öfter- mit Ludwig

etwa- sängere- Verweilen bet diesem Gegenstände nöthig.
Greulich führte nun au#:

.Tie Kommission für da# Fabrik- und Gewerbewesen

funktionirt ans Grund de# Reglement# vorn 9. Juli 18>4

Ihre Befugnisse sind: Abgabe von Begutachtungen über

Fragen, welche da# Fabrik- unb Gewerbewesen betreffen.

Sie i't also ein Kollegium von Sachverständigen eine#-

theil , anderntheilS eine Vertretung von Jntereffen; bie#

erhellt aus dem Bestand der einzelnen Sektionen : Land»

winhschast. Handelssektion, Gewerbe- und Fabrikwefen.

In letzterer waren bi-her in der Regel nur bie

Gewerbeinhaber vertrete« Erst in neuerer

Zeit würbe anläßlich ber Neuwahl der Kommission auch

ein Arbeiter beigezogen. Doch war schon

früher von den Arbeitern Beschwerde über einseitige

Zusammensetzung dieser Kommission erhoben

worden, so in einer Eingabe vom November 1888. Run
ist kein Zweifel, daß in wirthschaftlichen Fragen die

Schmerzen der Arbeiter unb Gewerbeinhaber zum

großen Theil gegensätzliche sind, so daß der Staat

schon vielfach in ber Lage war, eingreifen zu muffen.

E# machen sich die Wirkungen bet Ar eiter beroegu«(

fühlbar. Au# ähnlichen Glüiibeu entstanden in Oester-

reich die Arbeiterkainmcrn. in England der Labor Kor-

respondent in der statistischen Abtheilung, die Arbei:#<

departement- in den Bereinigten Staaten, die Reskripte

deS deutschen Kaisers, bie Vorlage ber Kommission ber

französischen Deputirtenkainmer zur Errichtung eine#

Ober-ArbeitsratheS (Conseil saperiear du trav&il) rc.

Art. 2 bieses Anträge# lautet: „Der unter bem Präsi-

bium des Hanbelsmiuisterv stellnbe Ruth ist au» 90

Mitgliebern, bie aus Antrag des Minister# burch Dekret

ernannt werden, zusammengesetzt: 15 Mitglieder werden

aus den Senatoren, ben Deputirten unb ben Männern,

welche in wirihschastliä>en unb sozialen Fragen am besten

unterrichtet sind, gewählt; 15 Mirgliedcr werben an# ben

Präsid>'nten unb Sekretären ber Unternehmer unb gc-

mischten Gewerkschaften gewählt; sechszig Mit-

gtieber werben aus ben von Arbeiter-

gewerkfchaften eingereichten Listen ge-

iv ä h l t. Außerdem sind von Amt# wegen eine gewisse

Anzahl höherer Beamte Mitglieder de» Rathes." Also

Zweibrittrl Arbeitervertreter. Ter Ratb giebt Giitachten

ab, sann Enqueten veranstalten und Personen eiuver-

nehmen. Wie bescheiden dagegen ist vor-

liegende Motion Unb wie unerklärlich die ab-

lehnende Haltung der Regierung. Freilich war die Kom-

Mission bisher nur eine Dekoration, sie

sollte aber endlich etwas mehr werden. Täuschen wir

uns in ber Meinung, bie soziale Bewegung werbe int

Zustaub ber Idylle verharren ober an unseren Grenzen

Halt machen. Auch ber Bund kann nicht Alle# thun,

wir müssen auf kantonalem Boden Vorarbeiten. Gebe

man den Arbeitern Gelegenheit, ihre Ideen am rechten

Orte zur Geltung zu bringen und fürchte man nicht die

Diskussion mit ihren Vertrauensleuten. Erst bann wirb

die Gewerbe Kommission ein lebendes Glied im Staats-
körper werden."

Nun entwickelte sich eine lebhafte Diskussion. Redaktör

Locher beantragte, die Motion einfach so zu fassen: „Tie

Gewerbe-Sektion ist so zu verstärken, daß den Jntereffen

ber Arbeiter eine vermehrte Vertretung geschafft werbe."

Greulich vereinigte sich mit biefer Fassung. Reg -Rath

Stößel beantragte Verschiebung der weiteren Behandlung.

Auf Akttrag von Dr. Zuppinger wurde beschloffen, bem

Regierungsrath förmlich den Auftrag zu geben, in einer

nächsten Sitzung Bericht über bie neue Motion zu er-

statten. Somit wirb bie wichtige Angelegenheit ber

Arbeiter Vertretung wenigstens im biesseitigen
Kanton im Flusse bleiben.

Brüssel, 21. August. Sämmtliche Zechen im nörd-

lichen Borinage feiern, zehntausend Bergleute sind aus-

ständig Auch in zwei Lütticher Zechen ist ein Ausstand

ausgebrochen.
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Paris, 21. August Der Ministerrath beschäftigte

sich mit dem Entwurf des Zolltarifs. Guhot kündigte

das Studium des Projektes .Paris zum Seehasen zu

machen, an. Freycinet theilte mit, das erste unb zweite

Armeekorps würben mit bem rauchlosen Pulver manövriren.

In Sainte Claube (Departement Jura) richtete

Dienstag Abenb ein Zyklon bebeutenben Schaden an.

Viele öffentliche Gebäude, selbst große Fabriken, würben

vollständig zerstört, auch Menschenleben sollen zu beklagen

sein; bisher seien, wie es heißt, 6 Personen tobt ausge-

funden worden, 6000 Arbeiter sind beschäftigungslos^

Rom, 21. August. Aus bem kleinen toskanischen

Stäbtchen Castrocaro würbe biefer Tage gemeldet, baß

sich bort eine bewaffnete Banbe gebilbet habe, welche

gegen Oesterreich ziehen wolle. Lie Sacke erschien sehr

unwahrscheinlich und würbe auch offiziös bementirt.

Trotzdem ist es Thatsache, baß eine Bande mit auf-

rührerischen Tendenzen in Castrocaro sich aufgethan hatte;

nur Einzelheiten waren in den darauf bezüglichen Mel-

düngen ber italienischen Blätter übertrieben. Die Bande

hat sich inzwischen aufgelöst. Tie Blätter behaupten

neuerdings, daß in der Romagna ein Ausstand sich vor-

bereitete. Nach einer Zeitungsmeldung aus Ravenna ist

bie Telegraphenleitung zwischen Godo unb Russi absicht-

lich zerstört, unb in Alfonsine wurde ein Individuum

verhaftet, welches die Arbeiter zum bewaffneten Ausstand

oufforberte.

Rußland. Der stets zunehmende Umfang ber

Auswanberung russischer Bauern aus den

Guvernement# Jekaterinoslaw, Poltawa und Cherson

nach Amerika hat ben Minister bcs Innern, Geheimrath

Turnowo, bestimmt, eine größere Sonberkommission

nach dem Süden Rußlands zu entsenden, welche die Ur.

sacken dieser in Rußland ganz neuen Erscheinung fest-

zu stellen hat. Es ist zur Bekämpfung dieser Bewegung

bereits eine Maßregel ergriffen worden, indem an die

Guvernöre der Westprovinzen die Weisung erging, die

Thätigkeit der Agenten verschiedener ausländischer, über-

seeischer Schifffahrts-Gesellschaften zur Anwerbung von

Auswanderern für Brasilien unb Südamerika mit allen
Mitteln zu verhindern.

Nehlsens blondlockigem Töchterchen zusammentraf, das

schon damals eines ber reizenbsten Kinber in ber ganzen

Stabt war, und das in feiner natürlichen Unbefangen-

heit und angeborenen Liebenswürdigkeit nicht# von

Standesrilcksichten wußte. Einmal, als Hermann unge-

wöhnlich lange auf seinen Vater warten mußte, hatten

sie über eine Stunde lang mit einander geplaudert unb

babei so gute Freunbschaft geschlossen, daß Liffy es von

nun an trotz oller Aufmerksamkeit der Guvcrnante bei-

nahe täglich einzurichten wußte, mit dem fteundlichcn

klugen Sohne des Kontorboten zusammenzutreffen. Keines

von Beiden dachte etwas Arges dabei. Sie fanden Ge-

fallen aneinander unb sie hatten keinen vernünftigen

Grunb bafür gewußt, weshalb sie sich bas nicht hätten

zu erkennen geben sollen Da gab es in Hermann Se-

balbs Leben eine große Veränderung. Er hatte während

feiner Lehrzeit bereits etwas Kostgeld bekommen, bas er

stets bis auf den letzten Pfennig seinem Vater eingehän-

bigt hatte, unb als bie vier sauren Jahre hinter ihm

lagen, wurde er recht gut bezahlt, denn er war ein ge-

schickter Arbeiter und feine höheren Kenntnisse kamen ihm

sehr wohl zu Statten. Auch jetzt lieferte er den weitaus

größten Theil seine# Wochenverdienstes an den Vater

ab, unb es fetzte ihn einigermaßen in Berwunbening,

baß biefer trotz des erheblichen Zuschusses seine karge

Lebensweise unverändert fortsetzte, ja, daß er feine

Sparsamkeit eher zu vermehren als zu vermindern schien.

Ein einzige# Mal wagte er es, ihm bescheidene Vor-

stellnngen darüber zu machen, aber Sebald wies diese

Einni'schnng des Sohnes in feine Verhältnisse mit einem

eigenthümlichen, verschmitzten Lächeln znriick, und es blieb

Alle# beim Alten, bis endlich an einem Weihnachtsabend

der Kontordiener mit der großen Neuigkeit herauSkam,

daß jetzt das nöthige Kapital zusammengebracht sei, nm

bem jungen Manne bas Stubmm an einer technischen

Hockschule zu gestatten. Hermann war vor Ueber»

raschuug fast außer sich, unb Tage lang gab es einen

edlen Wettstreit zwischen Vater und Sohn, da ber Letztere

sich anfänglich burchaus nicht bewegen lassen wollte, da#

große, selbstlose Opfer bes armen Kontoidicners anzu»

nehmen. Zuletzt mußte er sich jedoch einem Machtwort

fügen, und aus dem simplen Maschinenbaucr wurde

plötzlich ein Student. Keine war über diese Metamorphose

mehr erfreut, als Liffy Nehlsen, bie mit immer größerer

Zärtlichkeit an ihrem ernsten Freunde hing und

sich tagtäglich in aller Unschuld auf ihren Spazier»

Hängen kleine Rendezvous mit ihm gab Sie war

ja noch immer ein Kind und auch Hermann wußte

vom praktischen Leben und feinen unerbittlichen Forde-

rungen so wenig, daß es ihm niemals in den Sinn kam,

man könne etwas Anstößiges in diesem harmlosen Ber»

hültniß finden. In jene glückliche, sorgenlose Zeit war



suchten bt< Knabe» den Zünder zu entliben Da ihnen

bieS nicht gelang, holte brr eine »an ihnen eine Schachtel

Zünbhöl.ier unb steckte ben Zünder an. Plötzlick mrto.

ditte bieier unb verletzte die Knaben in gräßlicher Weise.

Dem einen Knaben würbe rin handgroßes Loch in die

Bnrst gerissen unb eine Hand zerschmettert. Dieser ijt

bereits gestorben. Ter zweite erhielt eine schwere Körpe»-

verletzuug, ferner wurde ihm ein Auge on-gerifien und

doS ganze Gesicht verbrannt. Er liegt hofinnnqsloS bar-

nieber. Der brilte Knabe erhielt eine leichtere Ber-

letzung. — Löbau, 20 August Auf schreckliche Weise ist

bie Bürgern,risterwittwe Denk nm'S Leben gekomme::.
Am Sonntag wollte sie, vom GotteSbienste hennkehrenb,

sich auf einem Petroleumkocher ba# Mittagessen bereiten.

Hierbei gerieten ihre Kleider plötzlich in Brand und sie

hatte, ehe Hüfte erschien, so viele Branbnmnben erlitten,

daß sie ohnmächtig zuiammenbrach und Abends unter

fürchterlichen Qualen ihr Leden aushouckte.

Im Gefäugniffe erhängt. Köln, 10. Angust.

Geyern veruttheilte, wie bie „Köln. Ztg" melbet, bie
Strafkammer ben Kanzle,gehüIsen Wilhelm Bönkost

wegen Verbrechen- gegen bie §§ 176, Abs. 3 unb 174,

Abs. 1 zu zwei Jahren Zuchthaus unb fünf Jahren Ehr-

Verlust. Ter Ängeflagtc hatte ein 16jährige- Mädchen,

dem er al- Vormund bestellt toar, auf den Weq bet

Prostitution geführt unb sich Kuppelei zu fckulben

kommen lassen. Bönkost erkannte da- Urtheil nicht an;

er wurde wieder in da- Gefängniß zurückgeführt Als

am Nachmittag 4 Uhr ein Wörter bie Zelle bcS Ver-

urtheilten betrat, fanb er eine Leiche vor; Bönkost hotte

sich an dem Fenster erhängt

Schnelle Hülfe. Idstein, 21 August Beim Dorfe

Nieberjosbach kam es zwischen bem Bürgermeister, der

vorn QrtSdiener unterstützt wurde, und einer Zigeuner-

bande zu Thätlichkeiten Es wurde Sturm geläutet,

worauf, wie dem „Rhein. Kurier" gemeldet wird, bie

Feuerwehr mit Spritze ausrückte. Dem kräfttgen, kalten

Wasserstrahl konnte die Bande nicht Stand halten

Blitzschlag i» einen Kohlcnschacht. Saar-

brücken, 19. August. Am Sonnabend hat der Blitz in

den Kohlenschacht zu Dudweiler geschlagen, und zwar

zunächst in die gußeisernen Pumprohre des Schachtes,

von denen er auf das Förderseil übersprang Er lief an

dem letzteren entlang di# zu bem auf ber tiefsten Schacht-

sohle errichttten Förberqeripp unb sprang von diesem auf

die mit Eilenplatten belegte Anschlagsbühne über. Von

hier aus gelangte der Strahl in den Schachtsumpf, besten

Waffer bei dem Einschlagen des Blitzes in eine heftig

wallende Bewegung gerieth. Mehrere Arbeiter, die über

Tage beschäftigt waren und eben in dem Schachtschuppen

beim Vesperbrot saßen, konnten das Einschlagen be#

BlitzeS in bie Pumpenrohre bcutlieh wahrnehmen. Die

Erscheinung war von einem außerordentlich starten

Knistern begleitet, daS sich bei dem Abspringen des

Blitzes vom Fördergerippe auf die Anschlagsbühne

wiederholte. Ans einer der oberen Sohlen hielten meh-

rere Bergleute Ruhepause unb zwei von ihnen lehnten

an eisernen Rohren, die mit den Pumpenrohren in Ver-

binbitng stehen. Beide Bergleute wurden von den

Rohren weggeschleudert, erlitten aber sonst keine Vcr-

letzung. Eil, Arbeiter, bet auf ber Anschlagsbuhne be-

schäftigt war, wurde betäubt, kam aber bald wieder

zu sich.

Abgcstnrzt. Ans dem Madernnetthal geht der

„N. Z. Ztg." die Mittheilung zu, daß der Engländer

Cornish bei einer führerlosen Besteigung des Tnssistockes

mit einem Freunde Sonnabend Abend verunglückt ist.

Cornisch ist beim Abstieg tobt gefallen. Am Sonntag

ging eine Expedition mit einem Arzt zur Abholung der
Leiche ab.

Ei« romantischer Vorfall beschäftigt die Polizei

in Budapest. Die aus Gran hier angelangte unb ,ni

Hotel „König von Ungarn" einlogirte Private Frau

Anna Sandor erstattete bei der Polizei die Anzeige, daß

ihre Tochter Auguste verschwunden sei. Die junge Dame

hatte sich unter bem Vorwande, Theaterbill etS zu be-

sorgen, aus bem Hotel entfernt unb war nicht mehr

zurückgekehtt. Tie über den Verlust ihrer Tochter tröst-

lose Mutter gab bei der Polizei der Vermuthung Aus-

druck, daß das Mädchen von einem Geistlichen der

Graner Diözese, den sie E. T. nannte, entführt worden

sei. Derselbe war nach Angabe der Frau Sandor schon

seit längerer Zeit mit der Familie besannt und soll zu

ber jungen Dame eine innige Herzensneigung gefaßt

haben. Auch soll er sich zu Freunben geäußert haben,

baß er ben Priesterstanb verlassen werde, um mit der

Auserwählten seines Herzens den Ehebund schließen zu

können. Unter diesen Umständen ist es d..her nicht aus-

geschlossen, daß die junge Dame mit ihrer Einwilligung

entführt wurde. Die Polizei selbst hat von der Ver-

schwundenen keine Spur aufzusiuden vcnnockt. — Von

anderer Seite wird gemeldet, daß es sich um die Ent-

führung ber unehelichen Tochter beS Bischofs Graf For-

auch unb der Gutsbesitzerin Anna Sanbor durch den Abt

Canonicns Edmund Talian handle.

Der TestmnentSvollftreeker Gottfried KcllerS,

Herr A. Schneider in Zürich, erläßt nachstehende, vorn

19. August batirte „Warnung vor unbefugtem Nachdruck":

„Die letzte Nummer ber „Freien Bühne" von O. Brahm,

Verlag von S. Fischer in Berlin, hat sich ohne Weiteres

ben unbefugten Nachdruck ber Gottfrieb Kever'scken

Novelle: „Der Wahltag" herausgenommen Jnbem wir

uns alle weiteren Schritte gegen bie „Freie Bühne" vor-

behalten, möchten wir vor ähnlicher Freibeuterei warnen,

ba eine rechtmäßige Sammlung von KellerS kleinen

Schriften, bie kein herrenloses Gut ftnb, vorbereitt wirb

Die Rebaktionen beutscher Blätter werben um Abbruck

dieser Erklärung ersucht."

Sturmwind. Bern, 20. August. Gestern Abend

gegen 9 Uhr wurde das Jouxthal im Kanton Waadt

von einem furchtbaren Sttirmwind heimgesucht. In

Braffus sind an etwa 50 Häusern die Bedachungen und

die oberen Stockwerte zerstört, in Le Sentier sind über

100 Häuser beschädigt, einige sogar gänzlich zettttimmett;

bie Waldungen sind auf eine Strecke von 20 km hin,

und in einer Breite von 200 m wie wegrajirt; Hunderte

von Thieren sind getöbtet, bie telegraphische Berbinbung

ist unterbrochen.

Ein merkwürdiger Hund. Aus Zürich wirb

ber „N. Fr. Pr." geschrieben: „Zu ben interessantesten

Vierfüßlern gehört ein im Besitze einer französischen

Tarne befindlicher Hund, Flock genannt. Flock hat feiner

Herrin schon viele Freude bereitet, er brachte im Lause

ber letzten Jahre auf Ausstellungen Preise im Gesammt-

wctthe von etwa 60 000 Franks ein. Seit Kurzem ist

er Vater geworben unb bewohnt nun mit Gattin unb

drei Kindern ein Zimmer in ber Bel-Etage eines nächst

Zürich gelegenen Berghotels. Flock genießt mannigfache

Auszeichnung; fein Ameublement wurde durch eine

Chaiselongue für die Nackmittagsruhe bereichert, und

wenn das Stubenmädchen bei ihm eintritt, muß es an

die Thür pochen l In seinem Menu fehlt an keinem

Tage saftiges Filet, und seine Promenade-Toiletten er-

regen das Entzücken aller Spaziergängerinnen. Auch

seine Gemahlin trägt ber Mobe Rechnung, inbem sie in

einer Boa einherstolzitt. Zur Stunbe hat Flock mit

Familie bereits bas Berghotel verlassen. S-ine Herrin

fanb, baß bas ben Hunden eingeräumte Gemach nicht

den luxuriösen Gewohnheiten entsprechend sei, ba bie

Jugend für ihre Evolutionen einen Salon brauche.

Leider wollten diverse egoistische Kurgäste den Hunden

nicht ihre Appartements abtreten, und so fuhr Flock,

natürlich erster Klasse, in einem sensationellen, echt eng-

lischen karritten Reise-Anzuge von bannen. Man sah

ihn gerne scheiben, trotzdem er sowie feine Familie sich

äußerst sittsam betrugen und auch als Muster von

Bildung galten, ba bie fünf Vierfüßler bret Sprachen,

deutsch, englisch und französisch, vollkommen verstanden.

Nur pflegten sie des Nachts stark zu heulen, und ba# ließ

bem Hotelier den Abschied von der noblen Herrschaft auf

Zimmer 47 leicht Werben."

Brand. Kopenhagen, 21. August. Heute Nacht

brannte bei ber hiesigen Zollbude ein großer Speicher,

welcher bedeutende Waarenpartieen, enthielt, ab. Der

dadurch verursachte Schaden soll sich auf 2 Millionen

Kronen belaufen.

Zur Utbcrschwcmmung in Indien. Kalkutta,

16. August Weiteren Details über die Hochsluth im

Bolan-Paß zufolge ergoß sich eine mächtige Woge das
Thal hinab, riesige Steine mit sich fortreißenb, welche

bie Pfeiler ber Eisenbahnbrücke zertrümmerten. 35 Kulis

würben wegbeschwemmt unb alle sind umgekommen. Es
heißt, eS sei unmöglich, bie Bahn wieder aufzubaiien.

Der jüngste Austritt des Gange- verursachte eine mehr-

tägige Unterbrechung der Verbindung zwischen Cawnpore

und Luckuow und richtete großen Eigenthumsschaden an.

Auch ist der Verlust einiger Menschenleben zu beklagen.

Ncw-Bork, 20 August. Ueber die Wir-

f iingen des verh eerenden Wirbelsturms

im Wvomingthale in Pennsylvanien liegen eingehende

Nachrichten vor. Danach würben in WilkeSbarre, einer

Stabt mit 30 000 Einwohnern, 600 Gebänbe zerstört,

bie Kirchen unb öffentlichen Gebäube entbacht, etwa

30 Personen getöbtet unb 200 verletzt. Soranton,

Reading, Harveyville, Sugarnotch unb anbere Ort-

8ttaWeS.

Farbenblinde Eif««dah»deamte in Rußland.

AuS Petersburg wirb gemelbet: Tie vorn Kommuni-

kation-Ministerium angeoibnete Untersuchung ber Ciicn-

bahnbeamten ans Fardendlindheit ergab nackstehenbe

Resultate: Von 4620 untersuchten Station-Ches- waren

17 Mann blinb, von 12 542 Weichenstellern 68, von

6321 T?af(hiiiftcn 21 unb von 18 600 Bahn Wächtern 140.

In der letzten Zeit wurden nun farbenblinde Beamte

unb besonder- solche, die roth, grün unb gelb nicht unter-

kcheiben können, entweder vom Dienst entfernt, ober auf

solche Posten versetzt, die keine genaue Unterscheidung der

Farben verlangen.

In einer alten „Tübi»ger Ehrvnik^ ist Fol-

gendes zu lesen: „Im Jahre 1674, al- die Bayern in

ber Festung gelegen, wurde von den Franzosen der Wall

imterminirt und gesprengt, worin über achtzehn Personen

bayrischer Besatzung umkamen. Als bie Mine ange-

zünbet, ist unter Anberen auch ein Sotbatenweib in bie

Lust gejagt worden, eine Ackerlänge weit, ohne einigen

Schaden zu Boden gefallen, wieder ansgestanden und

unversehrt davon gegangen, hat aber arg geschimpft »nd

ist schlimmer Laune gewest."

Herzhaft predigte einst — so schreibt man —

ein Torfpsarrer gegen da- Laster ber Trunkenheit; er

schloß seine Kanzelrehe mit bett Worten: „Es ist höchst

schändlich, daß die köstliche Gabe Gottes so ruchlos ge-

mißbraucht und mcht blos zur Stärkung beS Körper-

unb Aufheiterung bes Geiste- genossen wird. Nach einer

genauen Berechnung deS Wein-, der jährlich Überall auf
dem Erdboden wächst, würde jeder Mensch täglich ein

halbe- Quart davon trinken sönnen, ober viele Millionen

muffen ihn gänzlich entbehren, weil sich so viele Schlemmer

und Trunkenbolde unter un- befinden, die sich darin be-

rauschen : Wüßte ich nur, wer der Schuft ist, ber mir

täglich mein halbes Quart wegtrinkt l"

Ätitlt Nachricht».

Berlin, 20 August. (R T ) Der „Rrichsanzeiger"

bementirt bie Melbung verschiebener Blätter, baß ber

Kaiser Bergleute aus Hermsdorf lüngst in Audienz em-

pfangen habe.

Danzig, 22. August. (R. T.) Heute Mittag

wurden die Verhandlungen des Deutschen Flschereitages

durch den Kammerherrn v. Behr geschloffen. Die Ber-

banblungcn, an denen auch die auswärtigen Verlreler

regen Antheil nahmen, erstreckten sich namentlich auf

internationale Maßregeln für ben Lach-fchutz, bie

Einführung einer besonderen Schonzeit für bie Aesche

unb die Besetzung des Rheine- mit Zandern. Gegen

letztere Maßregel sprach sich der Vertreter der holländi-

schen Regierung aus, doch wurde dess-n Begründung von

dem Fisckertage als unzutteffcnb erachtet.

Aachen, 22. August. (R. T.) Dach Dach der

Maschinenhalle in der neuen Webeschuke ist heute Mittag

eingcstürzt; 8 Personen wurden schwer verletzt, darunter

2 Webeschüler. Ein Todter wurde onfgefnnben.

Weitz in Steiermark, 22. August. (R. T) Drei

durch einen Gewittersturm in'- Rollen gebrachte Last.

Waggons kollidirten gestern Abend in der Nähe von

Preding mit einem Personenzuge. Mehrere Personen

wurden verletzt, die Waggon- beschädigt.

MonS, 22. August. (R. T.) Die Arbeitsein,

stelln ng hat heute an Umfang zugenommen. Die Zahl

ber Streikenden wird auf 12 000 angegeben. Nirgend-

wurde die Ruhe gestört. Gestern sanden i,t JcmappcS

und anderen Orten Arbeiterverfammlungen statt.

London, 22 August. (R. T.) In der fi-kalilcken

Pulvermühle von Whale Daltoncrvß erfolgte heute früh

eine Explosion. Bis jetzt sind zwei Todte unter den

Trümmern hervorgeholt worden.

Rom, 22. August. (R T.) Der.Agenria Stefani"

zufolge ist das Gerücht, daß Italien gegen Kassala vor-

bringe, gänzlich unbcqrünbet.

Paris, 22 August. (R T.) Das „Journal

osficiel" veröffentlicht ein Dekret, welches bie Bildung

eines 29. Dragonerregiments im Monat Oktober festsetzt.

Der „Matin" glaubt zu wissen, die Regierung

würde sich den Vorschlägen Italiens betreffs der Vor-

sicht-maßregeln zweck- Verhütung ber Einschleppung ber

Cholera anschließen.

New Kork, 22. August. (R. T.) Die „A igusia

Victoria" kehrte gestern Abenb zui-ück unb landete

363 Fahrgäste ber geftranbelen „Tania".

Ncw Kork, 22. August. (R. T.) Der Führer ber

„Ritter der Arbeit", Powberly, hat heute baS angekünbigte

Manifest an bie Arbeiter gerichtet. Er foibert die

Arbeiter-Organisationen auf, uch den „Rittern der Arbeit"

im Kanipf gegen bie Monopole anzuschließen.

Buenos Aires, 22. August. (R. T.) Ter Finanz-

minister Lopez unb her Kriegsminister Leval haben ihre

Entlassung gegeben.

BriMtt.

Zwei Abonnenten in Sande. Wir ftnb in bie

Kunst des Anstreicheus nicht eingewriht genug; fragen

Sie einen Maler.

H., St. Georg. Die Briese von Loffalle an

Robbertus ftnb in Buchform bei Puttkammer u. Mühl-

brecht in Berlin erschienen.

Eine unwissende Echoleferi». Wenn ber Mann

bie Frau böswillig verlaffen hat, sann bie Frau beShalb

auf Scheidung klagen. Eine Verlobung vor der Scheidung

hat ja keinen Sinn.

Ei» Abonnevt. Aus Grund einer Schuld für

LogiSmtethe ist eine Lohnbeschlagnahme nickt zulässig.

Zwei Streitende. Pariser unb Venloer Bahnhof

ist gleitbbebeutenb.

Echolefcr St. Pauli. Für ben unteren Zoll-

dienst werden Militäranwäner bevorzugt; nur wenn

solche nicht zu haben sind, werden andere Personen an-

genommen. Sic müssen sich an die Zolldirektion wenden.

I. S. v. B. In Hamburg Geborene sind nur

dann hier staatsangehörig, wenn ber Vater bie hiesige

Staatsangehörigkeit besitzt ober besessen hat.

Ein Echökeser. Das Mädchen muß, ob in Metten«

bürg oder sonstwo, bas ihm zur Aufbewahrung über-

gebene Sparkassenbuch auf Verlangen bes Eigenthumers
herausgeben.

A. V. 100. 1) Eine gesetzliche Verpflichtung,

sich zur Zahlung ber Kirchensteuer zu meiben, besteht

auch in Ottensen nicht. 2) Die Pfändung wegen ber

Steuer ist nur zulässig, wenn bieselde nach Zustellung

eines Steuerzettels nicht bezahlt ist. 3) In Preußen ist

ber Austritt aus einer Kirchengcmeinschaft bei bem Amts«

geridjt anjumdben.

W. U. Nein; Sie müssen eine Woche vorher

künbigen.

Zwei Wettende, W. B. In Deutz liegt baS

Westfälische Pionier-BataMon Rr. 7, außerbem da» Rhein.

Kürassier-Regiment Rr. 8.

H. B., Alto«. I« Hamburg muß bie Wittwe,

welche kinberloS ist, ben Berwanbten bes verstorbene«

Mannes bie Hälfte de- Vermöge»- »ach Ablauf des

rrrkt-ntche» e*t» Ml Ltberole» »icht zu Hute»; <t

Wisse auch aanz gat warum, weil die Trauben zu sauer;

wenn 'mal ein vaar Hunderttausend Ar-eiter die

Arbeit einsteSten, so ö*ne man diese nicht in die Ge

sSngnifie stecken, au- dem einfachen Grund«, weil die

Gefängnisse nicht hierzu an-reichen würden. Geldstrafen

würden nicht einzuziehen sein, weil der Exekutor nicht-

staden würde. Redner ging dann näher auf die einzelnen

Gesetzesbestimmungen de- Innung-gesetze- ein und er»

klärte stch schliesttich vollständig mit dem Borgehen der

Fraktion einverstanden. Er hoffe von dem gesunden

Sina der Hamburger Arbeiterschaft, daß diese nicht in

das Fahrwasser der Berliner gerathen würden. Grün-

wald t führte au-, daß die meisten Abgeordneten

nicht da- Interesse der Gesammtheit, sondern nur

ihr eigenes Intereste dabei im Auge hätten,

nnd auch die Kleinmeister, welche meisten- vor Hunger

»icht in Schlaf kommen könnten, spielten sich fortwäh.

rend al- Unterdrücker den Arbeitern gegenüber auf,

während sie sich sonst al- Gegner de- Kapitalismus

«ericten Redner ging näher auf die Krankenversicherung,
Inlallversicherung, Alter-- und Invalidenversorgung ein

und war der Meinung, wenn man diese- al- Sozial,

reforrn auffassen wolle, so sei man sehr auf dem Holz-

lvrge; namentlich da- Unfallver'icherung-gesetz führe nur

-ur Entlastung de- Großkapitalisten. Bon den Gesetzen

wird vielleicht nach Verlauf von 30 Jahren gar nicht

»whr gesprochen werden, während heute die liberale

Porste bestrebt ist, diese als große Errungenschaften zu

Preisen, und der Rentier, welcher »veiter nicht- thut, als

die Echeere zum Kupvnschneiden tüchtig gebraucht, echot

diesem Geschreibsel nach. So wie der Morgen aus die

Rächt folgt, so werde auch die- heutige Gesellschaft--

system durch ein andere- verdrängt werden.

Neber das Alters- und Invalivcnversiebe-

rmigsgesetz wird am nächsten Sonntag, Nachmittag

nm 4 Uhr, der Bauerndogt von Steinbet in dem Lokale

de- Herrn Kratzmann einen Bortrag halten, worauf wir

die dortigen Leser unsere- Blattes hiermit aufmerksam
gemacht haben wollen.

* Tie Vergiftung der Afrikaner dnrch

deutsche« Fsusel hat bei der jüngsten Verhandlung der

englischen .Gefellschaft zum Schutze der Eingeborenen"

Mit dem Ministerp»-äsidcmen Sali-bury wieder eine Rolle

gespielt. Nach Angabe der genannten Gesellschaft find

1889 au9 Hamburg und Rotterdam mindestens 3$ Mil.

lionen Gallone» Schnaps nach Westasrika gegangen.

England möchte, nach Salisburys Angabe, diesen ver-

-erblichen Handel gerne unterdrücken, allein Deutschland,

Belgien und die Niederlande hindern eine Einigung. —

Wa- schadet - denn auch, wenn die Neger zu Grunde

gehen, so der .ehrsame Handel" nur seinen Profit hat?

TubmisstouSauSschreibe«. Die Herstellung einer

Tungal'fuhrstätte auf dem ^chsen-Schlachthofe des Zentral»

Schlachtdofes und die Lieferung von 1375 Schock Schiefer-

tafeln und von 600COO Stück Griffe! für hiesige Volks-

schulen sollen im Submissionslvege vergeben werden.

Die Bedingungen find im Vorzimmer der Finanz.

Deputation werktäglich von 10 bis 4 Uhr zur Einsicht
ansgelegt.

dcr Hamburger Kauffahrtei-

fchlNfiotte. Auf der Dockyard-Eompany in Grange-

mouth in England lief am Dienstag ein für die hiesige

Rhederei Albert Evers u. Claßen erbaute- Schiff vom

Stapel. Das vollständig aus Stahl erbaute Schiff erhielt

den Namen .Orhis". Dasselbe hat eine Länge von 350,

eine Breite von 38| nnd eine Tiefe von 21| Fuß Die

Laderäume sind für 2600 Ton- eingerichtet. — In
Glasgow ist auf der Werft von Connel u. Ko

für die hiesige DampffchifffahttS-Gesellschast .Hansa"

ein Damvfer fertig gestellt worden. Der mit

Tnple Compound Maschine ausgerüstete Dampfer hat

den Namen ,Stubbenbuk" erhalten. Die Dimensionen

desselben find 330 Fuß Lange, 41 Fuß Breite und25j Fuß

Tieie. Unter dem Topdeck befinden sich die Räume für

Kajütspaffagiere. Außerdem sind noch in dem Brückenhaus

8 Kammern für Paffagiere eingerichtet. Der Dampfer

soll bereit- am 20. September seine erste Reise nach
Quebec und Montreal antreten.

Buffalo Bills Wild West. Am Sonntag ,den

24. August, beginnt Buffalo Bill- Wild West Company

eine Re,he von Vorstellungen. Das Terrän für dieselben

ist eigen- Hergerichtei worden und liegt auf dem Heiligen-

geistfelde, an der Eim-büttelerstraße nahe dem Panorama.

Die- erfordert natürlich große «u-gaben. sie find aber

gemacht worden, damit Buffalo Bills Wild West, eine

in jeder Beziehung eigenartige und korakteristische Aus-

stellung, allen Ansprüchen des Publckums auf Platz in

genügender Weise zu entsprechen im Stande ist.
In jeder Borstellung »erben dieselben Dar-

Peilungen aus dem amerikanischen Grenzleben ge.

boten werden, welche während de- Jubiläums dcr

Königin in London große Sensation erregten. Auf

Befehl der Königin Victoria wurde damals eine

Separatvorstellung in Gegenwart bet Königin unb ihrer

Gaste gegeben. E- werden auch genau biefeiben Vor-

pellungen gegeben, welche während der Pariser Welt-

ausstellung im vorigen Jahre solchen Erfolg erzielten.

Die Gesellschaft kommt noch Hamburg nach einer un-

unterbrochenen Serie von Erfolgen in Spanien, Italien,

Oesterreich und Deutschland, direkt von Berlin, wo Presse

und Publikum voll des Lobes stad. Die Gefellschoft

verspricht nichts, wa- sie nicht holten kann und hat

solches auch nicht nöthig, da chr Rus fest begründet ist.

Täglich wird eine Vorstellung stattfinden, und zwar um

Uhr, eine sehr günstige Zeit, da eS Abend- schon zu

kühl werden dürste, um stundenlang einer Borstellung

im Freien brizuwohnen. Die Erfahrung hat gelehtt, daß

auf diese Weise au- dieser in allen Theilen echten und

lehrreichen Ausstellung, deren Zweck eS ist, die Zuschauer

sowohl zu belehren, wie zu unterhalten, der größte Genuß

erzielt wird.

z. Die Aufstellung der Koloffalstat«e« der

„Germania* und „Hammouia" am östlichen Eingang

der Brooksbrücke ist beendet. Die Figuren sind sehr gut

ausgeführt und erregen allgemeine Bewunderung.

8. Bon der Elbe nnd Schifffahrt. Der bisher

in der Fahrt zwischen hier und den Ostseehäfen ein-

gestellt gewesene Dampfer „Nord" (Rhederei Witt u.

Busch) ist jetzt für die afrikanische Küstenfabri bestimmt
und bereits dorthin abgegangen. — In der Nordsee

)>errschte tn den letzten Tagen stürmisches Wetter Esinb in Folge dessen mehrere bereits in See gegangene

Schiffe nach Cuxhaven zurückgekehrt, u. A. die Tjalks

„Jantina", ^Geertje", „Borwaarts" und ^Previsie"; die

dänische Slup w $ape6rog"/ auf dcr Reise von Esbjerg
nach Harlingen befindlich, ist ebenfalls zu Cuxhaven ein-

gelaufen. — Der Doppelschraubendampfer „Columbia"

ist vom Verein deutscher Architekten zu einer Fahrt nach

Borkum gechartert worden. Die Fahrt soll am Sonntag

stattfinden.

z. TaS Hamburger Gchiff »Helikon", welches

in Dünkirchen seine Ladung gelöscht hat, traf heute im

Tan des Schleppdampfer- „Titan" hier im Hafen ein.

Ter „Titan' hat das Schi'n ganz von Dünkirchen ber-

bugftrt

z. Gehoben ist von dem Taucher Flint der am

Dienstag im Schutenhafen gesunkene eiserne Kahn. Da

da- Fahrzeug einer eingehenden Reparatur unterzogen

werden muß, so wurde es nach ber Werft des Herrn

Flint bugsirt.

SchiffSuachrichten. Der Dampfer „Barmen",

Kapt. Orgel, von Australien nach Antwerpen unb Ham-

bürg, ist am 21. b., Nachmittags, in Colombo ange-

kommen. — Der Dampfer „Polaria", Kapt. Schlaefke,

von New-Pork nach Stettin bestimmt, ist am il. d,

Nachmittags, Lizarb pafsirt. — Ter Dampfer „Augusta

Victoria", Kapt. Alber-, ist am 21. b., 12 Uhr NachtS.

von 91ero-t)orl via Southanrpton nach Hamburg ab-

gegangen. — Der Dampfer „Normannia", Kapt. Hebich,

ist am 22. d., Morgens 5 Uhr, in New-York angekommen. —

Der Dampfer Santo-", Kapt. Poschmann, ist ou-gehenb

am 21. b , 7 Uhr Abends, Dover pafsirt. — Ter Dampfer

„Bundesrath", Kapt. Dittmer, ist auf der Heimreise am

22. b. in Madeira eingetroffen — Der Dampfer „Capua",

Kapt. Lüchenthal, ist am 21. b., 2 Uhr Nachm., von Rio

de Janeiro in New-York angekommen — Der Dampfer

„India", ist am 22. b., Borm., in Galatz angckommen —

Der Danrpfer „Zanzibar", Kapt Benbtxen, ist auf ber

Steife von Hamburg nach Sansibar am 20. b., AbenbS,

in Port Saib angekommen und am 22. b, Vonn, von

Suez roeitergegangen — Der Dampfer „Roman", von

Southampton nach Kapstadt, ist gestern von ber. Kana-

rischen Inseln writergegangcn. — Der Dampfer „Dane",

von Kapstadt nach Southampton, ist ant 21. b. von den

Kanarischen Inseln weitergegangen. ,

einen bösen Fall that gestern Abenb ein Arbetter

beim Millernthor. Er stand auf einem Wagen, als die

Pferd« plötzlich anzoaen. Durch den Ruck verlor ber

Mann da- Gleichgewicht unb stürzte rücklings auf baS

Straßenpflaster. Da er nicht unbeoeutenbe Verletzungen

am Hinterkopf erlitten, so schaffte man ihn zunächst nach

der Sanitätswache, wo er verbunden wurde.

s. J»'S Eeema»«Skra»keuhauS wurde heute

d» enf bet Werst von Blohm «. Boß beschäftigter

Meter gebracht. Der BedauernSwerthe war en einem

bort im Bau besinblichen Schiffe von Deck in den

unteren Schiffsraum gefallen, woburch rr sich einen

schweren Schäbeldrnch zuzog.

z Da- Htnabrutschen ber Kimder »es Treppen

aelänbrtw hat wieher ein Opfer gefordert Bei ber

Oehlmuhle 17 kürzte gestern Abenb ein za. vier,ährige-

tlind au- der Höhe der vierten Etage in das Treppen-

haus hinunter. ES erlitt so schwere Verletzungen, daß

an seinem Auskommen gezweifelt wird

«• Beschädigte L»d«»g. Heute Vormittag war

die Mannschaft deS französischen DampserS „Marguerite

Franchetti" mit dem Reinigen deS Decks beschäftigt.

Hierbei entglitt einem der Matrosen der zum Nacbspülen

benutzte Schlauch unb ber starke Wasserstrahl ergoß sich

über eine mit Tabaksballen beladene Schute. Der hier-

durch angerichtete Schaden ist ein ganz beträchtlicher.

Bermißt werden: Seit gestern der kjährige

Christian Seelich, Gärtnctstraße 31; fest gestern der

l5jährige Tischlerlehrling Georg Julius Konrad Schulz,
BartholornäuSstraße 66.

Berh»ft«ng. Zwei Kommis, die einen Kollegen

mit Stöcken schlugen, wurden arrrtirt.

Diebstähle. Bei Gastwirth Stoffern, Billhöruer

Röhrendamm 34, wurden aus der Ladenkasse X 45 ge-

stöhlen. Der Verdacht lenkt sich aus einen Kommis. —

In der 1 Markiftraße 14 stahl man Garderobestücke k.

im Werthe von za. X 120.

iu. Diebstähle. Einem in der Neubertstraße in

Hohenfelde wohnenden KommiS wurden auS feiner ver-

fchlonenen Kommode verschiedene Wäschegegenstände ge-

stohlen; einem in der Angerstraße in Hohenfelde woh-

nenben Hanbwcrker stahl man eine silberne Zylrnderuhr,

und einem in der Auckelrnannstraße in Borgfelde woh-

nenben SAretber würben sechs silberne Theelöffel und
ein Sparkassenbuch über etwa X 10 entwendet.

Zu dem Diebstahl in der Wezpassage 24 wird

unS von dem Bestohlenen mitgetheilt, daß ihm vor

einigen Wochen sechs silberne Theelöffel, gezeichnet M J.,

eine silberne Zuckerzange mit dem Stempel „1*00", eine

goldene Uhrkette, diverse Münzen unb eine Schildpatt-

Zigarrentasche gestohlen wurden. Einem Eiulogirer deS

Wohnungsinhabers wurden gleichzeitig verschiedene Garde-

robestücke entwendet. Vorgestern sind nun der ober die

Diebe abermals in die Wohnung gekommen unb haben

merkwürbigcrweise bie Zigarrentasche wieder ziirückgebracht,

dagegen aus einer verschlossenen Kommode diverse werth-

volle Münzen gestohlen.

AuSgerückt ist ihrem Vater, einem im Grützmacher-

gang wohnenden Tischler, dem sie den Haushalt führte,

die za. zwanzigjährige Tochter. Als sie weg war, be-

merke ber Vater, baß sie auf fein Sparkassenbuch Jt. 1000

erhoben unb mitgenommen hatte.

Verwegenheit. In ber Viktoriastraßc schlich sich

ein vierzehnjähriger Bursche auf einen Boben, stieg von

bort aus auf bas Dach unb kletterte bis zu einer Neben-

bobenluke. Dort stieg er ein unb stahl einige Tauben,

worauf er ben gefahrvollen Weg wieher zurückmachte.

Seiner Beute sollte er jedoch nicht froh werden, denn

der junge Dieb wurde bald ermittelt unb verhaftet. Er

hat auch bereits fein Vergehen eingeftanben.

m. Ein stiller Kompagnon. Ein an her

Wanbsbeker Chaussee wohnenber Kolonialwaarenhändler

bemerkte schon seit längerer Zeit, baß ihm täglich Geld

aus ber Tageskasse enttrenbet würbe, ohne baß es ge-

lingen wollte, ben Dieb zu ermitteln, bis es gestern

Nachmittag gelang, ben Hausknecht in dem Augenblick

abzufaffen, al- er toieber einen „kühnen Griff" in bie

Kaffe machte. Der Ettappte würbe sofort in Unter-

suchungshaft abgeführt.

m. I« Untersuchung gezogen würbe ein in ber

Angerstratze i» Hohenfelde logirenderHandwerker, welcher

dringend verdächttg ist, sich der Körperverletzung und des

Diebstahls schuldig gemacht zu haben.

w Diebstähle. Einem in der Bleicherstraße auf

der Uhlenhorst wohnenden Handwerker wurde ein

Sommerüberzieher gestohlen, und einem Butterhändler

auS Langenfelde entwendete man, al- derselbe mit

seinem Gefährt in der Borgfelderstraße hielt, ein Quantum
Butter.

LogiSdiebe tteiben hier wieder ihr Unwesen, und

es ist wohl angebracht, alle Logisvermiether zu warnen

Zu einer in der Brennerstraße wohnenden Wittwe kam

dieser Tage ein angeblicher Schlaffer und miethete ein

Zimmer. Da er der Frau einen Meldeschein übergab,

hegte sie keinen Argwohn. Am andern Morgen war

aber der neue Eiulogirer verschwunden und mit ihm ein

Portemonnaie mit X 6, ein Jacket unb ein Regenschirm.

Dagegen ließ er einen alten Damenschirm unb ben

Melbeschein zurück. Letzterer ist vermuthlich gestohlen. —

Ein ähnlicher Streid) würbe einer in her Gothenstraße

wohnenben Frau gespielt. Bei berselben miethete sich

ein etwa 20jZhriger Mann ein Zimmer unb bezahlte

eine Wochenmiethe im Borans, theilte auch ber Wirthin

mit, baß sein Koffer noch auf ber Bahn sei. Die Frau

glaubte ihm, ba er burch bas Vorausbezahlen nach ihrer

Ansicht seine Ehrlichkeit bokumeutirt hatte. Sie nahm

also keinen Anstanb, ihn allein in ber Wohnung zu

lassen, al- sie einen Ausgang zu machen hatte. Bei

ihrer Rückkehr fand sie den Fremden nicht mehr vor und

mußte zu ihrem Schrecken die Entdeckung machen, daß er

ihr Garderobestücke im Werthe von X 120 gestohlen

hatte. Der Fremde hat sich ihr gegenüber Fritz Kelling

genannt, doch hat sich dieser Name bereits als falsch er-

wiesen. Möglicherweise sind die beiden hier angeführten

Logisdiebftähle von ein und derselben Person ausge-

führt.

Entsprungen ist aus der FnhlSbutteler Korrektions-

anstatt der 22 Jahre alte Korrigend Wiesenthal aus

Landsberg. Derselbe trägt die graue Anstaltskleidung.

Gestohlen wurde gestern der Frau eines in der

Sterustraße wohnenden Schneiders vom Flur ein neuer

Regenmantel. — Theures Fleisch ist es geworden, was

eine Arbeiterfrau gestern in einem Schlächterladen kaufte.

Sie mußte es insofern X 20 über den Werth bezahlen,

als ihr in dem Laden bei dem bort stattfinbenden Ge-

bringe ihr Portemonnaie mit X 20 Inhalt gestohlen
wurde.

Ei« Einbruch wurde in ber letzten Nacht bei

einem Wirth in ber Eimsbüttelerstraße verübt. Der

Dieb, ber burch bas Kellerfeiister eingestiegen ist unb vom

Keller aus ungehinberten Zuttitt in sämmtliche Räum-

lichkeiten hatte, hat sich übrigens bei beut „Geschäft" bös

angefchrniert. Er entwendete nämlich 600 Stück Zahl-

marken, die er jedenfalls für Zwanzigmarkstücke hielt,

denen sie ziemlich ähnlich sehen. Tas einzig Verthvolle,

waS bet Spitzbube noch mitnahm, bestanb aus einem

Regenschirm, einem Jacket unb einem Bierzapfer.

Kautionsfchwindcl. Heute Morgen würbe ein

Buchhalter in ber Heinestraße verhaftet, der beschuldigt

wird, durch Annoncen angeblich vakante Stellen ausge-

boten und von ben Bewerbern um biefelben Kautionen

erschwindelt zu haben, ohne baß er baran buchte, bas

Geringste für bie Anstellung ber Leute zu thun. Ein

Kommissionär, von dem er eine Kaution von X 600

haben wollte, hatte bereits JL 150 darauf ungezählt, uls

ihm die Suche verdächtig erschien. Er muchte deshulb

der Polizei Anzeige, welche den Berdächttgen verhuftete.

z. Abhanden gekommen ist an den Vorsetzen

eine Pluttgattjolle. dieselbe ist Eigenthum des Herrn

Ohm, 2. Vorsetzen 23. Die Jollendiebstähle mehren sich

in bet letzten Zeit wieder.

z. I« eine arge Klemme gerieth heute Vor-

mittag der Kleiderhändler Lorentzen. Derselbe wollte sich

in seiner Jolle nach einem im Segelschiffhufen liegenden

Schiff begeben, um dort einige Kleidungsstücke ubzuliefern.

Längsseits des Schiffes traf mit ihm zu gleicher Zeit

ein von dem Schleppdampfer „Johanna" bugsitter Ewer

ein Dieser trieb so heftig gegen die Jolle, daß dieselbe

vollständig ans den Fuyen ging. Der Schiffer bemerkte
die Gefahr noch rechtzeitig genug, um Herrn Lorentzen

auf ben Ewer zu retten. Die Jolle versank nach kurzer

Zeit.

AuS Altona.

Einen Arbeitsnachweis wollte bekanntlich bie

hiesige Tischlerinnung schon vor längerer Zeit einrichten.

Dieser Tage hatte sie beshalb mit dem Tischleramt eine

gemeinschaftliche Sitzung, in welcher man sich aber ent-
schloß, von dieser Gründung Abstund zu nehmen. Tie

größeren Geschäfte buben ungeblich dafür keinen Bedarf

und ben noch nachbleibenben kleineren würbe bie Ge-

schichte zu kostspielig weiden ES wäre außerdem auch

fraglich, ob die Gesellen, die selbst einen gut funktionirenden

Arbeitsnachweis besitzen, von beut der Meister Gebrauch

gemacht hätten.

Ter Einsturz deS Eisengerüstes für de»

GlaSpalast der ^Flora- stund heute zur Verhandlung

vor dem Landgericht. Die Verhandlungen wurden aber

bis zum 3. September ausgesetzt, da einer der Ange-

klagten und ein Zeuge fehlten. Gegen den fehlenden

Angeklagten wurde ein Zwangsvorführnngsbefehl erlassen,

ber Zeuge zu X. 20 Strafe verurtheilt. Als bie er-

schienenen Zeugen unb Angeklagten raum den GerichtS-

saal verlaffen hatten, stellte sich ber nicht rechtzeitig er-

stuften wurde« theilwrise zerstört, gegen 50 Perforier»

wurden in ihnen getöbtet, und Hunderte von Fmmkie»

oddacklo- Ter Mtt»ely»rm brauste in 75 Sekunden erit

d-nnerähalichtin Geräusch dabm, Bäume, Häuser, Vage»

und Pferde nicdenrrrißend

Strandung. New flort, 2k August Ter Dampfer

„Tania" ist in Ione- Inlet ans Long Island gestrandet.

Man befürchtet, daß da# Schist entzweibrechen wird.

Der Hamburg • Amerikanische Packer Dampfer „Tania',

Kapt. Länderer, ist am 9. August von Hamburg nach

Ncw.Bork abgegangen

(♦tfriibflljnrstwber. Nen^Bort 13. August Eine

Schaar Räuber raubte den Geldschnink de- ExpreG-

Wagcn- eine- Zuge- der Mistouri-Pacific-Eisenbahn bei

Cttrrtiffe (Miffouri) au#, belästigte jedoch bü Fahr-

gaffe nicht

Brand eines Lenchttbnrmes. Cttanw, IS Aug

Der Lcuchttburrn in Point Rick, an der Westküste Reu-

fnndlanhS, ber Eigenthum ber kanadiickeu Remerung

war, brannte am 16. d. MtS gänzlich urcder. Es wirb

nicht möglich fern, ben Thurm vor bem nächsten Früh-

jahr wieder aufzubanen

Kampf im Eifetrbahnwaggo«. New - York,

19 August. Fürchterliche Szenen spielten sich grlem in

einem vollbesetzten Ausflüglerzubt etwa 15 Meilen

westlich von Cincinnati ab. Einige bennffckte Arbeiter

stiegen rin unb begannen einen Streit mit einander.

Revolver wurden gezogen und dcr Zank artete in einen

Kampf au-, während besten Schuß auf Sckmß fiel. Als

endlich Ruhe eiakehrte und der Pulverrauch sich verwogen

hatte, wurden sechs Personen tobt auf dem Boden

liegend vorgesunden, darunter zwei Pasiagiere, bie mit

bem Streit nichts zu thun hatte». Eine Fra», bie einen

Schuß burch ben Kops erhalten hatte, hielt et» Kinb in

ben Armen, daS unversehrt geblieben war
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Die Arbeiter Koutrolkommisfiou
klebt

Cowboys, Pfadfinder, Scharfschützen und Kelter,

X 6 —
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Thermometer (° R.) Baromet.

Rilletvorverkanf bei Joh. Ang. Böhme, Musikalienhandlung, Neuerwall 35, beginnt Sonnabend, Mittags 12 Uhr.
Mitt.

28,1,3

Kinderlieber. • n

SunlighhSelfe

Sunliffht-Seife

Viel Geld -

Sunli^M-Seife früh 10—20, jetzt unt. Taxe nur 4 an.

Goldne 9

d. I dauernden

Tstal-Aiißverkdiis *

8

Trompetter's

Ges Korbmacher a s^ruchtarbeit. Gustavstr. 52, Altona.

Gesucht Korbmacher aus Bürgerarbeit. Vereinsstr. 68.

LLine Jvrait wünscht Tabak i. Hause zu streifen.

WS Bartholomäuöstr. 4S, HS. 1,111, Barmbek.

Zirkus Beiaa

Hierzu ladet ergebenst ein
Frau Hamcke Wwe

Sensationeller Erfolg I

Honte und folgende Tage, täglich Nachmittags um 4 und 8 Uhr, bei jeder Witterung:

Oarver’s Wild-Amerika,

KaNNa-Oeffnnng 10 Ihr Vormittags

Druck und Verlag von I. H. W Dietz. Hamburg-
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ii

ii

M

früh. 24—45, jetzt unt. Taxe nur 16 an,

früh. 8—13, jetzt unt. Taxe nur 4 an,

früh. 12—20, jetzt unt Taxe nur 6 an,

früh. 12—16, jetzt unt Taxe nur 7 an,

früh. 17—36, jetzt unt. Taxe nur 10 an,

früh. 10—17, jetzt unt. Taxe nur 6 an,

früh. 7—10, jetzt unt. Taxe nur 3 an,

stütz. 12—18, jetzt unr. Taxe nur 5 an,

m.

m

m.

m.

m.

m.

m.

Modc-Uebcrzieher

Herren-Hosen

Mode-Hosen

Burschen-Anzüge

Jünglings-Anmge

Herren-Iackets

KnabeN'Anzüge

Modell-Anzüge

Knaben-Paletots

6,

10,

13,

n

n

Hole» (in 8 Farben)
Hosen (hochfein)

Hosen (Leiden Kammgarn) ..

Havelock lGebrrgslodtn)....

Knaben Anzüge (elegant) .

Burschen Au^üqe (modern)
düstre 2ack (schwarz)

Panama Lack (6 Farben). .

Oachemir Lack (hochfein) ..

deinen Lack

Wasch Hosen

n

n

ii

ii

n

n

•9

Destillation.

Brookthorschleuse, Blauholz.

Eteinwärder, Riesters Bootbauerei, 1 großer
Dampstefsel.

Bei Aussig

„ Dresden

„ Barby

„ Magdeburg

w Wittenberge

„ Dömitz

, Lauenburg
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6,—
11 —

7,50
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4,20

26,25
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1 —
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6 —

Zu verm. Heitmannftr. 8, Barmbek, ein kl Unter-

haus mit Laden. Näheres Gr. Burftah 31, Keller.

Wind.

Mittags

WSW

(Hraskcller, bckc Rödinasmarkt

in crstcr n. zweiter (^tagc.

(Für den Anzeigentheil ist die Redaktion dem Publikum

nicht verantwortlich.)

sparsam und richtig angewandt, d. h. ohne Soda. Schmierseir'e oder andere Zuthaten,

wird sich langsamer ausbrauchen wie 2 bis 4 Stücke anderer Seife.
Die

ist nicht mit fremden, unnöthigen oder schädlichen Bestandtheilen gefüllt und deshalb
bedeutend anSaiebiqer.

Atmosphäre

Mittag-

Veränderlich.

Allen Freunden und Bekannten die traurige Nach-

richt, daß mein Sohn Pepi nach kurzen und schweren

Leiden heute friih 8 Uhr verschieden ist.

Tief betrauert von seinem Vater:

J. Dornbach.

Wir empfehlen

Börne, Gesammelte Schriften, 4 Bde

Claudiu»’ Werke

Goethe’» Werke, 10 Bde

— — 36 Bde. k

— Auswahl

— Gedichte mit Goldschnitt..

Grabbe, Sämmtliche Werke, 2 Bde. .

Herder, Sämmtliche Werke, 7 Bde. .

— Ausgewählte Werke, 3 Bde.

Heine’» Werke

Hölderlin’» Werke

Hoffmann v. Fallersleben, Gedichte.

Znm Waschen und Reinmacheu einzig in seiner Art für sparsame, praktische

Hausfrauen, erprobt und besonders empfohlen von der Gewerbeschule für Mädchen

in Hamburg, ist zu haben, das Ilalh-Pfd. Packet nur 15 Pfennige, in Drogen nnd

Kzolonialwaareugeschäften. Echtheit u. (fiiitc wird durch die Schutzmarke ,, Trompete“ garautirt.

Vertreter für (Export und Platz: Ing- Hanssen. Dornbusch 6.

Schönere, prächtige und wohlriechende Wäsche bekommt man, wenn man
diese mit der

Man lese die gestrigen Berichte

in den Tagesblättern I

45,

56,

75

65,

27.

40,

46,

angesetzt, ohne Rücksicht auf die Lelbkosteu Preise.

Ladenpreici Ladenpreis

.. X 10, jetzt

... . 15,

... . 21,

... „ 28,

... „ 10,

Danksagung.!

Allen Verwandten und Frenndcn unsern herzlichsten

Dank für die reiche Kranzspende bei der Beerdigung

unserer lieben kleinen Tochter Mathilde.

E. Fahrenkrog u. Fran.

Ul
ru

M

lü

Mnkel, Gedichte

— Der Grobschmied von Antwerpen..

— Otto der Schütz

Kleist, Gesammelte Schriften, 3 Bde

Körner’» Werke, 2 Bde

Lessing’» Werke, 5 Bde
— — 3 Bde

— — 20 Bde. k

— — illustrirt 59 Lieferungen k.

— Poetische nnd dramatische Werke.

Moliere’s Werke, 2 Bde

Reuter, Sämmtliche Werke, 7 Bde.

Schiller, Sämmtliche Werke, 4 Bde

— — — 15 Bde. k....

— Gedichte mit Goldschnitt

Shakespeare’» Werke, 3 Bde

Preise der Plätze: Entree 50 Pfg., 1
Loge 3 JH, Kinder die Hälfte.

Wärm- Kältest, q«... a

st-r Gr. ®tab.

X 14 an

„ 1H „

„ 21 ,

„ 25 „

, 21 .

„ 30 .

.. 38

sparsamer einseift, als solches bei anderen Seifen nöthig ist.
Ein Stück

X 30, jetzt

, 38, „

„ 45, „

. 52, .

X 13,— u. "

(?ngl. Obeviot Anzug (eleg.)

Velour Anzug ('/, schwer)

Ronvcaute Anzug in 20 Farben.

Plan Tuch Anzug (das Neueste) .

Kammgarn Anzug (Monopol) ...

ltzammgarn Anzng (hochfein)

Kammgarn Anzniz (Scidenw.)....
Hochzc»t<< Anzug schw. Tuch)....

Frühjahrd Paletot (n. Fatz.) ....

Üebcrzikhcr (Trikot-Raye)

ttcbcrziehcr (englisch)

vtlklN dkl in Hamblilg bkschlistlgttN

Erdarbkitkl u. Jiminkrerardeilsleutk.

(5u 9 mal 999 donnerndes Hoch to Hein

Kohl sie« 24jährigeö Weegcnscst, datt de

ganze Bood in de Neddcrnstraat wackelt. Cb
he fick woll wat marken lett?

Allgemeine Prognosen

der Wetterkarten der Leewarte.

Am 23. August.

Nordwestdentschland: Ziemlich kühles Wetter

mit veränderlicher Bewölkung und schwachen

westlichen «ud nordwestlichen Winden. Ltellen-
weise Regen.

9

fl

fl

fl

Hinz und Kunz!

Eine Erbschaft hat erhoben

Hinz nnd ttunz, und kreuzfidel

Wandern sie nach einer 8ueipc.

Da tust Kunz: „Tu! meiner Lee!',

Ich hab' atteel verloren l

Meine Tasche hat ein Loch! —*

Da sagt Hinz: „Ich konnt' s mir denken I

Meine Pinke hab' ich noch!

Plunder nur sind Deine Lachen!

Jetzt siehst Du's wohl selber ein!

Mir kann so was nicht paffireu.

Ich kans' in der „goldnen Reun!"

Jetzt im Total-Ausverkauf auS der Liqnid.-Masie:

Herren-Anzüge früh. 18— 30, jetzt unt. Taxe nur 10 an,

Nouveaute Anzüge früh. 28—50, jetzt unt. Taxe nur 17 an,

HerreN'Ueberzieher früh 16—27, jetzt unt. Taxe nur 9 an,

Kigeirhett Aisßthlt

Standesamt Rr. 1.

erspart Derjenige, welcher den unr 2

"»°? 28. September 2

Meteorologische Beobachtungen

W. Campbell u. Ko. Nachfolger.

Hamburg, 22. August, Mittags.

Solidarität!^

Arbeiter! Nur Hüte,

welche nebenstehende 8Äarte

unter dem Schweißleder tra-

gen, diesen Garautte, daß

den Berfertigerel, gerechter

Lohn wurde! ,

99~ Staust nur HÄte

mit dieser Marke! "W

J. H. W. Dietz' BilWMir-il,

(Ar. Theatcrstrafie 44

Todes-Anzeige.

Am 21. d. Mts. verstarb unser Mitglied

Christian Meier.

Beerdigung findet am Sonntag Nachmittag

3 Uhr von der I. Erichstraße 39 aus statt.

Der Vorstand

Tl

VJl

Eintritt der Ebbe nnd Fluth in Hamburg,

am 23. August.

Fluth: 4 Uhr 45 Min. - Ebbe: 9 Uhr 30 Min.

Wasserstaud der Oberelbe.

»«tonfe». »an«, wir (|j e NCllIiellSte 1101110110^

auch ermöglichen und um die Lokale frei zu machen, find

zwingt «ns, die enormen Waaren-Brstände

fertiger Herren- und Knaben-Garderoben

anerkannt auS nur guten Ltofieu und besseren Futtersache« solide gefertigt.

Illi

Soeben erschien:

Wellschöpfung

und Weltuntergang

Bon Oswald Köhler.

Heft 6.

J. H. W. Dietz' LiiGMW,

Gr. Dhcaterstr. 44.

Theater.

Sonnabend, den 23. A u g u st :

Cen trab Hal le. Ltanlch in Afrika.

Variete-Theater. Die Fälle von Elömau-

,zoh, oder: Ein Hambnrger Bildhauer, Pa-

rodie in 5 Akten von A. Philipp.

St. Georg • Tivoli. Die Tochter BelialS,

^^Konkurrenz-Preis-Lustspiel in 5 Akten.

Arbeitsmirrtt.

Gesucht per sofort

ein freundliches Mädchen

zu Hülfelciftungen im Hauohalt und Geschäft

in der Vias- n. Steinzeo^handluns

Rödiugomarkt 4

Zu verk. g gebr. Zigarrenkisten z. 5 und 10 4 per
Stück «lsterthor 7.

Platz 1 X, Tribüne » M.

Geschäfts ■ Auflösung

Die Ausgabe unseres Eafia Geschäfts, sowie gänzliche Nmändernng der Geschäfts Lokalitäten

mit ist Arbeiter-Kontrol-Marke

zu haben bei den Gewerkshutmachern

Haetav Rödler, Spitalerstr. 38, Hamburg.

Bernhard Schröder, Gr. Rosenstr 45, Altona

Karl August Schlicp mit Emma Maria Dorothea Möller.

— Gustav Hermann Jochim Neumann mit Anne Meta

Petrine Pruns — Wilhelm Christian Rathlev mit Anna

Pensen — Ernst Hermann Ferdinand Menk mit Alwine
Dorothea Riechert.

Standesamt Rr. 3.

Gustav Carl Ferdinand Bartelt mit Dorothea, geb

Rogge, geschred. Schneider. — Ernst Johann Heinrich

Christoph Schröder mit Maria Elise Hrrmine Denker

— Friedrich Heinrich Grosse mit Sibilla Berger. —

Friedrich Wilhelm Heinrich Soltau mit Auguste Minna

Marie Schleif. — Friedrich Heinrich Emil Dreyer mit

Henriette Johanna Brix

Standesamt Rr. 3.

Johann Tiedemann mit Sophia Catharine Wilhel-

mine Hellwege. — Hermann Heinrich Wilhelm Schild

mit Carolina Elisa Emma Zerenner. — Carl Johannes

Pommerenke mit Anna Wilhelmine Maria Louise Pich-

Hardt. — Daniel Miller Fleming mit Magdalena Rita
Apolonia Herrmann.

Ttaudesamt Rr. 33.

Johann Heinrich Wilhelm Franz Carstens mit

Catharine Marie Hennemuth

Hamburg, den 21. August 1890.

wegen gänzlicher Aufgabe des über

50 Jahre

bestehende» Geschäftes von

gabelt:

Ualtabotiwra — Rückblick. — Messen gnb Mit ehe
— Im »rdllaut »el ^abrH mit Mb . — Ilm # Hcrz.
erHtitung con üolfrt St rott Sei — Tormvl.ben (jcuftranon 1 .
— Irrthümer nnd tVebtbeiten auf den <Sn«w,cklnngs»
tvriini menfdi!trt)rr << rfrimndb. »on Pros Dr A. Lodet.
— Örolr.ulUri Liebling (Sedicht mU 3Uuftration. — Die
Pariser 4velt AnsfiellunG fla* Clara Zetkin. — Ter
Clerenfneb. Humoreske von War Kegel. — He ulnbe tm
XUal <H«dich1 mit Illustration — Sommer. «Stdicht mit
Illustration — Ueber <Vtttetunfl#f<1ihidnfiiii(ten nnd
itjre U. lachen Bon Olroald Kohler — IoKaune» <Veto»e
(mtt Bild — 3* etrett <»edtchi) — tü|' Seib und Jhnb.
®ebid)t mit Ill'iftiation — lvjeifter Majolika, arzähiung
— Die verschwundene Burgfrau — Scherze — Rebus,
Räthsel ic. — tzmuburq - Amerikanische Packet'ahrt. »ttten-
Seielllchasr.

Hierzu all Otratit-Seilage: ein ferbitte! Fiib: Kinder im
Halbe, unb ein Hanbfalenber.

unter Leitung von Dr. W. F. Carver (Kvil Spirit),

Champion-Schütze der Welt.

Die Truppe besteht ans

Sioux-Indianern, Cowboys, Mexik. Vacqueros, Amerik

Prairie-Pferden, Wilden Bock-Pferden u. s. w.

Graslmttcr, Pfs. 95 U
Meierei Ricdernfir. 107.

Niederlage Altona, Adlerstr. SS.A.duFerrang Kachf

N 6L Pliuli, Rttpcrbiihil Ii,

besucht, um das. seinen Bedarf in fett. n

Herren «KuahenK

Garderoben 8

zu den noch nie dagewesenen billigen 9»

Preisen <}u decken. **
Die Firma hat nur stets prima

Sachen gebracht und wolle man diesen

mr reellen Attütverlanf

nicht mit einer gewissen Sorte AuS«

verkaufen verwechseln.

Nur noch kurze Zeit X

sr st. Pauli, M

6 Reeperbahn 6. %

Zwisch. Heine- und Wilhelmincnftr.

Sie Luch- unS Sltinörutotl

in Herm. Kämpen,

Barmbek, Hamburaerftraste Rr. 118,

empfiehlt sich zur

Ausertiguu- von sämmtliche« Druckarbette«.

Zur Bearhtunjc! Dieses ist die Truppe, deren Erfolg in New-York, London (Jubiläum der Königin!, Paris (Ausstellungsjahr),

Spanien, Italien (in Rom im Vatican empfangen), Wien, Dresden, München, Berlin etc jetzt weltbekannt geworden ist.

Bedeckte Sitzplätze für 8000 Personen. — Preise der Plätze: 50^, M. 1,—, 2,—, 3,—, Logenplätze M>. 4 und K 5.
Kinder die Hälfte zu den 2-, 3-, 4 und 5 .H.-Plätzen.

Die Vorführungen finden auch bei ungünstigem Wetter statt.

la ^eifeiipulvei

Packung: orangefarben.

Schutzmarke: Trompete.

Hamburg - Lt. Pauli, Zirkudwcg.

Lvnnadcud, den 23. August, AbendS 71 Ntzr:

Gala Vorstellung:

Die lustigen Heidelberger

oder: Ei« Ltudeutcnaudslng mit Hindernissen,

Gr. Original-Pantomime. Auftreten der Künstlerspeziali-

täten Sgra. Bianca Bertoletti, Mr. John

Frederick Clarke und Mr Rodgers. —

„Agat", arab. Bvllbl.-Schimmelhcngst, in Freiheit dress.

u. vorgef. v. Hra. Franz Renz. — ..The gold

bird“, engl. Bollblut, in der hohen Schule geritt. v.

Frl Clotiide Hager. — Das Blumeupferd

„Zfagar", in Freiheit vorgef. v. Frl. Oceane Renz.

— Walküren Manöver, gcr. v. 16 Damen. — Anftr.

d. berühmten Künstlerfamilie Briatore. — Morgen,

Sonntag: Ä Vorstellungen. Nachm. 4 Uhr (1 Kind

frei) : Leben nnd Treiben ans dem Eise. — Abends

7j Uhr: Die luftigeu Heidelberger. Billetvorvs»

kauf bei Herrn H. Köse, Alstcrarkaden 9.

E. Rene, Direktor.

Fachverein der Former Hamburgs.

Mitjiliedcr-Vcrsammlung

am Sonntag, den 24. August 1890, Nachmittags 4 Uhr,

im Lokale des Herrn Piehl, Gr. Nosenstrahe 37.
Tages - Ordnung:

1) Unterstiltzungsfrage. 2) Vorstandswahl. 3) Innere Vereins-Angelegenheiten.

Wegen der Wichtigkeit der Tagesordnung ist es Pflicht sämmtlicher Mitglieder, zu erscheinen.

Der Vorstand.

Während kurzer Zeit täglich eine Vorstellung nor Nachmittag* 3i I hr.
Auftreten der einzigen Original-

Biitlalo Bilfs Wild ■ West ■ Truppe

unter Leitung des Obersten W. F. Cody (Buffalo Rill),

früher Anführer der Pfadfinder der Vereinigten Staaten-Armee.

Vorführungen «um dem Indianer-twrenzleben.

!! Achtuni,!!

Arbeiter, kauft nur Hüte, bei welchen schon vor-
her die Arbeiter Koutrolmarke unter dem Lede:

Zum „Propheten“,

in den ersten Etagcu, 4 u. 5 Ällter Tteinweg 4 U. 5 in den ersten Etagen.

NtchmmlußS-Aiztizer.

(Unter dieser Rubrik werden alle diejenigen Versammlungen

gratis veröffentlicht, von denen uns Kenntniß gegeben wird.)

Vereine:

Sonnabend, den 23. August, Abends 8 Uhr: Korb-

macher, bei Ebler, Norderstraße 37, Altona. — Abends

9 Uhr: Buchbinder, in der „Lessinghalle", Gänsemarkt.

Sonntag, den 24. August, Nachmittags 4 Uhr:

Fiormer, bei Diehl, Gr. Rosenstr. — Nachm 5 Uhr:

Oeffcutliche Versammlung der Erdarbeiter und

Zimmererarbeitdlente, bei Wendte, Neust Neustr 20.

Mittwoch, den 27. August, Abends 8| Uhr: Ccf=

fentliche Versammlung der Schuhmacher, bei
Wendte, Neust. Neustr. 20.

Krankenkassen:

Sonntag, den 24. August, Vormittags 11 Uhr:

Böttcher, bei Binder, Wcxstraße 10. — Nachmittags

2| Uhr: Sterbe und AuSsteuerkafie Rr. 133,

bei Fink, Bei dein Strohhause 40.

Quittunge-Mnrken

Kautschukstempel

liefert die erste deutsche

Markenfabrik von

Jean Holze, Gr.DrehW.

Die Göttin der Freiheit ist wieder vorrathig

Adolf Hermann Johann Wiechmanu

Auguste Margaretha Krause — Hngo Wichmann mit

Catdarina Dorothea Wilhelmine Willers. — Crnst Anton

Qrigiual-Grasbutter, hochfeinstes Produkt, Pfd.

110 II 100 /£, feine 90 u. 80 4, Margarine, frisch

11. süß, Pfd 60, 70 u. SO 4 Täglich ansaes. fr. Eier.

Riedernstr. 10, ft., Reust. Reuftrastc 66, ft. (Ecke

Bäckcrbreitergang), Ecke Vereins" u.Amandastr., K., Eimsb.

znm „Propheten“,

in den ersten Etagen, 4 U. 5 ZkilllVC|| 4 U« 5 de« erste« Etage«

Auktionen.

23. August:

9t Uhr: Sandthorkai. Schuppen 2, Nußkohlen.

10| „ Borgfelderstr. 32, Hausstand.

11 , St. Pauli, Earlftraße 20/24, Inventar einer

rranerlahres auskehren. Bon den Verwandten des

Manne» gehen die nähere» den entfernteren in der Erb-
verechtigung vor.

H. G. H. Die gesetzlichen Bestimmungen über die

Schulpflicht sind nicht in allen prenßffchen Provinzen
glnch.

QT 175 Ponies, Maulthiere, wilde Pferde und Büffel. IQ

tzM- Die einzige exi«tirende Rüffelheerde der Welt.

Die VorsteUungen werden statttinden in einem auf dem Heiligengrietfelde an der Eim^bütteler«

Strasse eigens dazu konstruirten Parke. — Eingang: Eimsbüttelerstrasse beim Panorama.

Es werden dargestsllt: Gefechtsscenen und Bilder aus dem Leben an der Westgrenze von Nord-Amerika. — Reiten wilder Pferde, Lasso-Werfen,
Büifeljagd, Angriff auf eine Postkutsche durch Indianer. — Erstaunliche Leistungen im Scharfschiessen.

I» Berk«« ee* 3 H fi). Dietz <* Stuttgart ist
fotbm erschien«,:

5er

sseue Wekt-Makenäer

für 1891

—t Jünfzehttter Jahrgang tz—

Hamburg.

Ges. Zig.-Arb. a. F. M 10. Specksplatz 17.

18

20

Ueberzieher (Kammäarn) „ 50, „ „ 21 „

Bgp ‘4000 Leinen- und Lustre-Jackets halb geschenkt!

EBarmbHiea* Tivoli.

Tonntag, den 24. Angnst 1S90:

Grossartig. Familienfest
sowie

sonstige Belustigungen,

unter Nitwirliutig örs Klubs „yoffilting", JkimuntJitr.

Anfang 4 Uhr.

8^F* Entree für einen Herrn nebst Dame 30 /$.

21. August + 0,43

21. , — 0,50

21. . 4- 2,04

21. , -f- 1,86

21. „ + 2,49

20. w 4- 2,47

21. , 4- 2,43

H
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den Städten und auf dem Lande stattgefnnden, wodurch

ganz gewaltige neue Summen dem Grundbesitz zugesührt
und darin festgehalten wurden.

Wenn die Dampfunternehmunaen dennoch in so

'urzer Zeit in solcher Ausdehnung geschaffen wurden, wie

wir gezeigt, so müssen andere Quellen vorhanden sein,

welche die Mittel dazu sott und fort hergeben

Und so ist eS auch. Wir leben in einem Zeit-

alter, dessen Reichthum schaffende Kraft kaum zu be-

greifen ist Die Arbeit, im Bunde mit den technischen und

naturwissenschaftlichen Fortschritten, sie ist die unerschöpfliche

Quelle, »velche auch die 200 Milliarden für die Dampf-

Unternehmungen gab — die Quelle alles Reich-

thums u n b aller tt u H u r!

Die Dampfkraft hat das Dilturniveau der Mensch-

heit gehoben. Darunter hat die Arbeit furchtbar zu

leiden gehabt; ihr eigener Segen ist ihr znm Unheil ge-

worden. Aber dieses Unheil wird sich wieder verwandeln

n Segen für sie, wenn die privatkapitalistische Pro-

»uktion und Spekulation, welche mit Hülse der Dampf-

rast die Arbeit sich nnterthänig gemacht hat, das histo-

rische Recht ihrer Existenz erschövft Haden wird

Son Der RordwOeutsihtn hstimbc- uni)

WuKrit-AnsKelluilg in Sretncn.

(Nachdruck verboten.)

IV.

In der Mitte deS großen Raumes, den der rechte

Flügel des GebändeS bet Handelsansstellung einiiimnit,

»esinden sich noch einige Sektionen, die wir kurz besprechen

wollen, bevor wir uns dem linken Flügel zuwenden.

Hier fesselt zunächst unsere Aufmerksamkeit ein großes,

äußerst sorgfältig gearbeitetes und durch große Glas-

cheiben vor jeder profanen Berührung geschütztes Modell,

welches das zur Abtheilung „Westküste von Südamerika"

gehörende chilenische Salpeterwerk „Rosario de Huara"

darstellt. Chile, dessen Hauptausfuhrartikel in Bergbau-

Mobilsten, besonders in Salpeter besteht, hat auch hier,

abgesehen von einigen Kleinigkeiten, nur solche Produkte

neben diesem Modell ausgestellt Wir sehen hier, in

Glaskasten und Standgläsern, eine reiche Kollektion von

„Caliche" (Rohsalpeter), gereinigtem Salpeter, Magnesia-

alauii, Jod ii. s. w.. bann einige Proben Schweselsilber

und einen 3 Zentner schweren Salpeterblock. DaS

Mobell selbst besteht ans etwa 35 einzelnen Theilen unb

zeigt in ber Übersichtlichsten Weise bie Einrichtungen,

Maschinen, Pumpen, Bassins, Keffel, Oefen, Webäubc,

Werkstätten unb Magazine bieses großen Salpeterwerks.

Die chilenische Salpeterinduftrie hat in den letzten Jahr-

zehnten einen riesigen Aufschwung genommen. Bremens

Einfuhr von Salpeter aus Chile ist allerdings nur un-

iebeiiteiib, während dagegen nach Hamburg wohl aie-

nähernd ein volles Drittel des gesummten aus

Chile stammenden Salpeters , kommt. Neben dem
Modell des Salpetenverks finden wir bann noch

eine .hübsche Kollektion Chinarinde , welche theils

ans Chile, theils ans den anderen, an der

Westküste Südamerikas belegenen Ländern Peru, Bolivia

unb Ecuabor stammt. Bon biesen brei zuletzt genannten

Länbern hat nur noch Peru anßerbem Erwähnenswei thes

ausgestellt unb zwar in einer von ber chilenischen Ans-

stelln ng gefonberten Anordnung, welche u. A. Zucker in

verschiedenem Zustande, eine ganze Anzahl sonstiger

Laubesprodnkte, besonders Früchte, Kakao, Kaffee, Reis,

Getreide und Hiilseiifriichte u. s. w., unb eine reichhaltige

Sammlung peruanischer Alterthümer, Götzenbiiber, Haus-

geräthe, Werkzeuge unb Waffen ans Thon, Stein rc.

enthält. Diese Alterthnmsfamnilniig ist um ben Preis

von .4t 12 000 käuflich.

Doch ivenben wir uns ber nächstgelegeuen Ab-

theilung zu, ber letzten auf biefer Seite des Gebäudes.

Sie enthält die Ausstellung der Bremischen Kaffeehändler

und zwar in einem niedlichen Kiosk, in dessen 12 schräg

abgedachteii Fächern sich unter Glas 160 verschiedene

Kaffeeproben befinden, bie aus allen vorhandenen Pro-

diiktionsländeru zusammengestellt sind.

Wir durchschreiten iinnmehr wiederum die Mittel-

Halle und stoßen im vorderen Theil des mittleren

Raumes des linken Flügels auf einen Kiosk, ber, ähnlich

geformt nnb eingerichtet wie der vorher geschilderte

Kaffeekiosk, bie Ausstellung ber Bremischen (betreibe-

Händler enthält. Der Handel Bremens in Getreide ist

nicht unbebeiiteni) unb bie Einfuhr erreichte im letzten

Jahre den Werth von reichlich 23 Millionen Mark

Tementsprechenb ist auch bie Ausstellung von (betreibe

hier recht bebeutenb; finb boch allein von Europa

142 verschiebens Sorten, von Asien 35, Afrika 16 und

Amerika 31 Sorten im Kiosk vertreten. Rechts und

links von diesem Kiosk, zu beiden Seiten des linken

Flügels, haben wir bann bie Abtheilung „Sunbainselu",

bie hier burch Ausstellungsgegenstände von Su-

matra vertreten sinh, während sich aus Borneo

ftaninienbe Gegenstände in ber Mittelhalle, hinter dem

Tropenzelt behuben und von uns schon im vorigen Ar-

tikel kurz besprochen worden finb. Die hier in Rede

steheube Ausstellung von Gegenständen aus Sumatra

bietet im Gegensatz zu ben meisten anderen Sektionen

verhältnißmäßig wenig an Bodenprodukten rc. mit Aus-

nahme einer reichen, 100 verschiedene Sorten enthalten-

den Sammlung von Sumatraholzarten, sowie vielen

Arten von Rotau, jenem ostindischen Rohr, das zu

Flechtwerk, Stricken, Stühlen, Körben u. s. w. benutzt

wird und beut Maiayen gradezu unentbehrlich ist, weil

es ihm Nägel, Stricke, Draht rc. ersetzt. Dagegen bietet

bicsc Ausstellung eine grabezu prachtvolle Sammlung aller

möglichen Gegenstände, die im täglichen wie öffentlichen

Leben des Nkalayen eine mehr ober ininbcr wichtige

Rolle spielen. Da finb Hausgeräthe aller Art, Mnsik-

iuftrumente, Äleibuugsftucke, insbesondere auch Waffen

ber Battaker ober Batla, einem menschenfresseuden ina-

layischeu Stamm auf ben Sundainseln, Särge unb

Marterpfähle, eine Batta-Tabakpfeife, sogar Literatur

biefer Kannibalen, nämlich eine Sammlung von Baum-

rinden und Bambus, mit Schriftzeichen der Battas be-

deckt, eine Arzueibüchse derselben, Götzenbilder, Vogel-

bauer, Webstühle der Baltas u. s. w. 'Weiler sehen wir

hier einen Sultanthron unb ein Fürstenbett, zahlreiche

Mobelle von Häusern, Hütten nnb Booten itnb eine

große Anzahl malayischer Lackarbeiten. Toch wir müssen

uns von bem Anblick dieser interessanten Sachen los-

reißen, denn noch gar manches nickt minder Interessante

harrt unserer Betrachtung. Wenden wir uns daher zur

nächsten links liegenden Abtheilung. Hier haben wir

wieder eine Sondcrausstellnng, bie be-5 Indigos unb

seiner Gewinnung und zwar in einem großen Mobell

in vorzüglicher Weise dar gestellt Diese Abtheilung mit

einigen der nächsten umfaßt bie geographische Ab-

tHeilung „Britisch - Ostindien" unb bildet wohl

mit ben gediegensten, wenigstens in instruktiver

Hinsicht den besten Theil ber Handelsausstellimg.

Das Modell einer ostindischen Jndigofaktorei veranschau-

licht in ber deutlichsten Weise jedem Besucher die Ge-

roinnung dieses bekannten und geschätzten Farbstoffes.

Wir scheu hier, wie von Kulis, karakleristisch modellirlen

Figuren, bie Ju'oigopflanzeii geerntet werden, wie sie in

große gemauerte Kufen gepackt, mittels eines Pumpwerks

mit Basser übergossen unb gcprcßl werben, wie die aus-

gepreßte grüne, schäumende Flüssigkeit in große Bassins

abgelassen, von Kulis mit großen Holzschaufeln geschlagen

unb baun burch Kanäle in das Kochhaus geleitet wird.

Wir sehen weiter die Filtration der Masse, das Pressen

des gewonnenen Stoffes in Formen und das Trocknen

derselben in dazu errichteten Gebäuden u. s. w., kurz

den ganzen Prozeß der Farbegcwinnung in so leicht ver-

ständlicher und doch eingehender Weise dargestellt, daß

mir den Ausstellern dieses Modells, den Herren Foerstiier

und Grosse in Bremen, unbedingte Anerkennung zollen

muffen. Die Herren Aussteller haben es nicht versäumt,

uns außer ber Darstellung ber Jndigogewiiniung auch

ein Bilb von ben Lebensgewohnheiten unb den öffent-

lichen Institutionen der Kulis ober „ryots", jenen einge-

borenen Anbauerii, zu geben, die bekanntlich ein wahres

Sklawenleben führen. Das Modell zeigt uns hier ein

Kulidorf mit seinen elenden Hütten unb seinen ebenso

elenden Bewohnern, Weibern und Kinberu, unb weiter

einen Hofraum, in welchem öffentlich Gericht gehalten

unb verurtheitte Kulis geprügelt werben. Ferner be-

finbcit sick neben beut Mobell noch Jndigosameii,

lebenbe junge Indigopflanzen unb in einem befonberen

Schränkchen' bie wichtigsten Handelssorten des Indigos.

Eine zweite Sonberaiisstellung, die wir in ber

nächsten Abtheilung finden, bietet ber Reis DaS ReiS-

g^i'chäft hat sich in Bremen entwickelt wie fein andere-,

unb eS ist dahin gekommen, daß Bremen ben bislang

bedeutendsten Reiseinfuhrhafen Liverpool überflügelt hat

und nunmehr ber erste RriSemfuhrhafen der Welt ist.

Diesem Umstande angemessen, haben bie ausstellenden

Bremer Reismühlen bem Besucher ein erschöpfendes Bild

vom ReiS, feiner Gewinnung, Bearbeitung unb feinem

theils in einem mit originalbirmesischen -Stoffen brapirten

indischen Tempel, theils auf mehreren in ber Mitte der

Halle besindlichen fdnlenartigen Gestellen untergebradit.

Wir finden hier lebende Riispslauzen, eine große Kollek-

tion vollständiger ReiSpflanzen in getrocknetem Zustande,

mit Wurzelhalm und reifer Frucht, ebenso eine Samm-

lung abgeschnittener Reisährcit in großen und kleinen

Garben, bann Reis in Originalpackungen und in der

Mitte des Tempels auf einem pyramidenförmigen Gestell

etwa 200 Reisproben aus elf verschiedenen Produktions-

ländern, in ber Regel in drei Sortimngen, nämlich als

Reis in ber Hülse (Padby), ReiS von der oberen Hülse

befreit (Kargo) unb als polirter, von beiden Hülsen be-

freiter ReiS. Ferner bieten sich hier Modelle von indi-

schen Reismühten und Transportbooten, bas sehr sorg-

fältig gearbeitete Mobell des großen ReiSdainpfers

„Helene Rickmcrs", welcher fast 49 000 Sack ReiS einzu-

nehmen vermag, und schließlich eine Reihe von Gegen-

ständen, die nur mittelbar mit bem Reis in Berbinbung

stehen, als: lebensgroße Figuren, birmesische Bolkstyven

und Priester, bann Götzenbilber u. f. w. barfteUenb.

Auch bie nächste Abtheilung zeigt, wie die ber

Jnbigo Ausstellung Mobelle, welche in äußerst verständ-

licher Weise bie Gewinnung bet Jute, einem Faserstoff

au5 zwei Arten in Bengalen heimischer Pflanzen, unb

bie Gewinnung des Schellack, eines indischen Produkts,

welches durch eine merkwürdige Wechselwirkung zwischen

Thier und Pflanze, durch den Stich der weiblichen Gummi-
schildlaus in einige in Indien heimisckie harzreiche Baum-

arten entsteht, veranschaulichen. AehuUch wie beim Modell

der Jndigogewinnung zeigen diese beiden Modelle ben

ganzen Prozeß ber Gewinnung ber beiden genannten

wichtigen Produkte, bie auch für Bremens Handel unb,

wenigstens in Bezug auf die Jute, auch für Bremens

Industrie von nicht zu unterschätzender Bedeutung sind.

Leider ist es uns nicht möglich, in dem zur Verfügung

stehenden Raum die bargefteUtcn Einzelheiten eingehenber

zu roürbigen, wir wenden uns daher der nächsten Sektion

zu, in welcher wir die Produkte Ceylons und ber Malabar-

küste, in einer gesonderten Ausstellung, vor Allem aber

die Kokospalme und deren Produkte zu betrachten Ge-

legeuheit haben. Was Ceylon uns bietet, ist nicht viel, es

ist außer einigen Sorten Kaffee, Thee, Cardamom, Zimmt,

Cakao und Chinarinde, alles natürlich nützliche und

prächtige Sachen, nur eine Sammlung ceylonischer Nutz-

hölzer. Die Malabarküste bietet gleichfalls eine Anzahl

Bodenprodnkte, Früchte rc., vor allen Dingen aber eine

ganz originale Hütte ber Eingeborenen aus Kokos-

palmenstainmen unb Bambusarbeit mit allem ebenfalls

originalem Hausgeräth, Stoffen, Kleidungen, Kunstfertig-

keitsgegeiiständen, Büchern aus Palmblättern und Bambus-

deckel bestehend und zum Theil von Eingeborenen be-

schrieben und vielen anderen, theilweise sehr interessanten

Sachen. In hohem Grade lehrreich ist bann bie schon

erwähnte Ausstellung der Kokospalme und ihrer Probiikte,

die ber Ausstellung vorgenannter Gebiete, bie ja auch

Hauptverbreitungsgebiete dieser Pflanze finb, ungegliedert

ward. Wir haben hier Gelegenheit, die unglaublich viel-

seitige Verwendungsfähigkeit dieser herrlichen Palme aus-

reichend kennen zu lernen. In mehr wie 130 verschie-

denen Gegenständen, als Nüssen und daraus bereiteten

Produkten, Gerathen und Stoffen aus Theilen der Palme,

aus den Fasern der Fruchtschale, wie aus dem Holz des

Stammes, Balken, Brettern, Möbeln u. s. w. zeigt sich

der hohe Nutzen der Kokospalme, die den Eingeborenen

jener Gebiete gradezu unentbehrlich und gewissermaßen

bie Grundlage ihrer ganzen Existenz ist.

Wir kommen nunmehr zur letzten Abtheilung ber

Gruppe „Ostindien" und damit auch zu einer der inter-

essantesten ber Handelsausstellnng überhaupt. Sie hat

ben Zweck, bie verschiedenen Stadien der Baumwoll-

gcroinninig in Ostindien darzustellen und erfüllt diesen

Zweck in einer sicherlich jeden Beschauer völlig zufrieden-

stellenden Weise. Wir haben es hier zunächst wiederum

mit einem Modell zu thun, aber mit einem Mobell,

welches sowohl an Große unb Umfang wie an Reich-

thum und Mannigfaltigkeit ber Darstellung alle anderen

in der Attsstellnug befindlichen Modelle weit übertrifft.

Taffelbe stellt den Bazar der indischen Stadt Agra und

sein Verkehrsleben bar unb bietet uns ein farbenpräch-

tiges Bilb aus bem Leben einer indischen großen Stadt.

Wir sehen einen phantastischen Hochzeitszug durch bie

Hauptstraße mit ihren verschiebeuaitigeu Verkanfshalleii

ziehen, während neben und hinter diesem Zuge sich das

gewöhnliche Straßenleben entwickelt unb wir Gelegenheit

haben, bie eigenartige Bespannung ber Wagen u. s. w.

kennen zu lernen. Auch ein Leichenzug kommt aus einer

Nebenstraße heran in wunderlicher Prozession unb hun-

' bert andere seltsame Tinge bieten fick bem Auge bes

Beschauers. Ein anderer Theil des Modells, mit dem

ersten nur in einem gewissen Zusammenhänge, giebt uns

bann eine Darstellung ber gefanimtcn Vorgänge beim

Anbau, Handel unb bei ber Verarbeitung der Baum-

wolle. Wir sehen die Bestellung unb künstliche Bewässe-

rung eines Baumwollfeldes, die Ernte, die äußerst

primitive Reinigung, der Baumwolle, weiter den Ver-

kaufsplatz eines indischen Händlers mit den entsprechen-

den Figuren, den Transport der Baumwolle mittels

Kameelen zur Presse und dann den Transport

zur Eisenbahnstation Agra u. s. w. Außer diesem

prächtigen Modell, welches unter Leitung eines in Bre-

men anwesenden Hindu angefertigt und ausgestellt ward

und das, mit kostbaren indischen Stoffen drapirt. auf

jeden Besucher einen ausgezeichneten Eindruck macht, be-

huben sich an der Rückwand noch zwei lebend große

Modelle, welche die in Indien übliche äußerst primitive

Art der Banmwollreinignng wie ber Handspinrierei vor-

führen, baun der Pflug eines Eingeborenen, mit zwei

Zebu bespannt nnb das verkleinerte Modell einer indischen

Zeugweberei Die Vorderwand ber Estrabe, bie zu den

erhöht liegenden Eckzimmern dieser Seite fuhrt, enthält

eine sehr große Sammlung indischer Volkstypcu in far-

bigen und kostümirten Köpfen und auf einem besonderen

Gestell sehen wir noch ein wahres Kunstwerk, das in

Alabaster bis in seine geringfügigsten Einzelheiten ans-

geführte Modell ber berühmten Moschee Tadsch Mahal

bei Agra, dem herrlichsten Bauwerk Asiens unb gewiß

eines der schönsten nnb kostbarsten Gebäude aller Zeiten

nnb Länder ber Erbe. Nock wollen wir bemerken, baß

die Rückwand dieser Abtheiiung sowohl wie überhaupt

der ganzen Abtheilungen „Ostindiens" mit farbenpräch-

tigen Gemälden bedeckt sind, bie im Verein mit ber

reichen Dekoration, aus indischen Stoffen, Paluienwedeln

u. s. w. bestehend, dem Ganzen ein überaus phantastisches

Gepräge verleihen.

Doch zu lange schon hat uns Ostindien beschäftigt,

eilen wir daher weiter und sehen uns zunächst einmal

die Ausstellung deS Königreichs Hawaii au, die sich im

linken Eckzimmer dieses Flügels befindet. Dieselbe ist

sehr reichhaltig und besteht großentheils ans Geräthen,

Werkzeugen, Schmuck und Kleiderstoffen, Modellen von

Hütten, Kähnen u. s. w Besonders bemerkenswerth

sind die herrlichen Federarbeiten, bestehend aus Hals.

Tragen, Federhelm und Mantel, dem Nachlaß eines ver-

storbenen hawaiischen Königs (Kaumnalii) entnommen.

Diese wirklich kunstvollen hawaiischen Federarbeiten zählen

zu den größten Seltenheiten, da bas Material in Folge

des AnssterbcnS der beiden in Betracht kommenden

Bogelarten nicht mehr zu beschaffen ist. Sehr hübsch

find auch die ans bem Kouholz, bas einen ganz eigen-

artigen Wohlgeruch verbreitet, hergestellten Sachen, als
Tisch, Basen, Kalebassen und einem besondere Aufmerksamkeit

erregenden großen Schrank, welcher Eigenthum des Königs

Kalakaua ist.

In dem halbkreisförmigen Raum zwischen den beiden

Eckzimmern befindet sich in erster Linie die Ansstellinig

der Sektion „Afrika" unb zwar sowohl bie ber deutsch-

afrikanischen Kolonieen wie die einiger anderer afrikani-

scher Länder, mit welchen Bremen kommerzielle Be-

ziehllngen unterhalt. So finden wir aus dem Kaplande

u. A. Diamanterbe, Tigeraugenstein, Quarze aus ver-

schiedenen Minen, mancherlei Sorten Schafwolle, Strauß-

federn und eine Sammlung Karoffe, b. h Fellkleidungs-

stücke ber Eingeborenen. Aus Transvaal wie au5 Natal

sind Thiergewtihe unb Hörner, allerlei Waffen. Schmuck-

sachen, HauSgeräthe unb KleibungSstücke, letztere aller-

dings primittvster Art, vorhanben, während unS Marokko

eine Anzahl LandeSprodukre bietet Tie Ausstellung der

deutschen west- und ostafrikaniichen Kolonieen, bie ber

vorhergehenden angeschloffen ist. wirb zunächst von zwei

reckt hübschen Gemälden geschmückt, deren eines die

Stadt Sansibar unb bad andere ein Landjchastsbilb von

Kamerun darstellt Tie Ausstellung selbst enthält in 353

verschiedenen Theilen eine reichhaltige Sammlung von

Laubesprobuktcn, Kleidung und Hausgeräth, Waffen und

Sckmuck der Eingeborenen nnb einige Kuriositäten, wie

z B. Paul Reichards Fahne, auf seinem Zuge durch

Zentralafrika benutzt, BnfchinS Fahne n. s. ro, an

welchen Gegenständen etwaige Kolouialschroärmer uroobl

w'tder ihre in letzter Zett vielleicht etwas erkaltete Be-

geisterung neu entzünden können.

Aeußerst lehrreich unb interessant ist bie Sektion

..Australien", um bereu Zusammenstellung sich ber in

Delmenhorst, in bet Nähe Bremens, wohn haste bekannte

Erforscher Australiens, Dr. O. Finsch, große Berdienfte

envorben hat. Diese Ausstellung füllt bas rechte Eck-

zimmer tote auch einen Theil bes davor liegenden Raumes

und enthält, um nur das Bemerkenswerrheste hervorzu-

heben, u A eine große Sammlung ungegerbter Felle,

eine 62 Nummern enthaltende Sammlung von Waffe»

der Eingeborenen, eine Sammlung ansgestopfter Säuge-

thiere, Bögel, Amphibien und Reptilien, Schmetterlings-,

Insekten-, Blumen-, Algen-, Conckylien- unb Korallen-

sammt nagen, unb vor Allem eine prächtige, 169 Nummern

umfassende Sammlung von Erzen unb Mineralien

Weiter finden wir australischen Wein in Stiften nnb

Flaschen, Früchte, Leie, Tabake, Faserstoffe unb eine

Sammlung Nutzhölzer aus Neuseeland.

Wir gehen nunmehr an ber rechten Seite ber Seiten-

Halle herunter, unb zwar zunächst zur Sektion ,Japan"

ber ostasiatischen Kulturlänber. Diese Abtheilung erregt

besonderes Aussehen, in erster Linie durch ihre überaus

reiche Ausschmückung mit japanischen Kunst- unb Jnbustrie-

artikcln. Am Eingänge sehen wir zwei große Jbisvögel

aus Kupfer gearbeitet, prachtvolle Seibenbraperieen unb

Portieren mit kunstvollen Stickereien schmücken die Wänbe,

währenb an ben Seiten wie in ber Mitte eine große

Anzahl ber herrlichsten Basen unb Schalen aus Porzellan

unb Fayence, bie berühmten japanischen ladirten Holz-

toaaren, geschmackvolle Bronzesachen rc ausgestellt finb.

Dazwischen sind bie landwirthschaftlichen Produkte, rote

die Produkte des Handels angebracht, von welchen wir

insbesondere Reis unb Reiswein (Safi), Hülsenfruchte,

Hanf, Seide, allerlei Gewürze u. s. ro. hervorheben. Auch

eine Anzahl Modelle von landwirthschastl'.chen Gerathen,

sowie einige Proben von Mineralien und Meeresproduktcn

verdienen die Beachtung des Besuchers. Den llebergang

von ber japanischen zur chinesischen Ausstellung bilbet

ein ans Bambusrohr gefertigtes, geräumiges Zelt, in

welchem eine äußerst umfangreiche Kollektion von ganz

unb halbfertigen Matten, Teppichen nnb sonstigem Flecht-

werk, ferner Bambusstöckc, Geräthe, Photographiecn u. s ro.,

einen blühenden Industriezweig Japans wie Chinas, bie

Mattenfabrikation, dem Besucher zur Anschauurig bringt

Nach Besichtigung bes Bambuszelts kommen wir

zur chinesischen Ausstellung. Dieselbe befinbet sich in

einem Raum, der streng nach dem Muster eines chinesi-

schen Hauses gearbeitet unb mit chinesischen Tapeten,

Portiören unb Stickereien prachtvoll geschmückt ist. Am

Eingänge zu biescm chinesischen Hanse bcfinben sich, wie

in ber lapanesischen Ausstellung, zwei große chinesische

Reiher (Ibis), ans Kupfer gearbeitet. Im Mittelbau

des Hauses haben wir eine reiche Zusammenstellung von

Handelsartikeln und Jnbustriegegenständen, welche ein

treffliches Bild nicht nur von der kommerziellen Be-

bcutuiig Chinas, sondern auch von ben dort herrschenden

Lebensgewohnheiten. Sitten unb Gebräuchen geben. Leider

würde es zu weit führen, die aufgdjäuften Schätze dieser

Ausstellung einzeln noch durchzugehen. Die Flüge! des

Hauses berge» eine Ausstellung von chinesischen und

lapanesischen Theesorten, sowie aller möglichen Gegen-

stände, welche mit dem Thee in Verbindung stehen.

Daneben sehen wir noch verschiedene andere, zum Theil

sehr interessante Gegenstände, so u. A. eine prachtvolle,

große, reich vergoldete chinesische Pagode, Gläser mit

chinesischen Delikatessen, wie Hirschsehnen, Bärentatzen,

Haifischfloffen rc., die einem europäischen Feinschmecker

allerdings kaum munden dürften. Allgemeine unb wohl-

üerbiente Bewunbcrmtg erzielt ein außerhalb des chine-

sischen Hauses auf einem besonderen Gestell angebrachter

Elephaittenzahn mit höchst kunstvollen Schnitzereien.

Schließlich dürfen wir durchaus nicht an einem fast

genau in der Mitte des linken Seitenflügels ausgestelltem,

mit prächtigen persischen Teppichen bekorirten türkischen

Zelte vorübergehen, ohne einen raschen Blick in dasselbe,

welches von allen vier Seiten freien Durchblick gestattet,

hiueiitzuwerfen. Dies Zelt umfaßt die Sektion „Orient",

die Ausstellung ber europäischen unb asiatischen Türkei,

Griechenlands, Arabiens unb Persiens. Auf einem Ge-

stell. dessen vier Seiten mit vier Büsten orientalischer

Volkstypen in Lebensgröße geziert finb, finden wir aus

der europäischen Türkei Rosen-, Oliven- unb Gerauiumöl,

Opium, Pfeffer Früchte und Tabak, aus ber asiatischen

Türkei ebenfalls ätberische Oele, Früchte, vielerlei Sorten

Opium, Gummi Traganth, Arzneimittel aus Pflanzen

nnb Wurzeln, allerlei Sämereien u s. ro. Von Griechen-

lanb haben wir Weine, Früchte, Galläpfel, Schwämme

und Tabak, von Arabien Kaffee, Gummi unb Seimes-

blätter unb von Persien Teppiche, Seiden, Baumwolle,

Halbebelsteiue, Opium, Beeren, aus welchen Farbstoffe

gewonnen werden, medizinische Pflanzen unb Früchte.

Damit wollen wir unsere Wanderung durch die

Hanbelsausstellung beenden Wir nehmen von derselben

den Eindruck mit hinweg, daß hier wirklich Großes und

Gutes geschaffen ward und wir nicht nur Unterhaltung

und Vergnügen in hervorragendem Maße, sondern vor

Allem wirkliche Belchrtrng in vielen Dingen gefunden

haben, die unterem Verständniß vorher völlig fern lagen.

Und so scheiden wir denn von der Handelsausstellung

mit bem Gefühle vollster Befriedigung, um auf einem

nächsten Rundgang die Schatze der Marine- und Hochsee-

sisckerei Ausstellung einer Musterung zu unterwerfen.
J. B.

Berichtigung Im letzten Aufsatz über die

Ausstellung in der Beilage der 9?r. 191 unseres Blattes

ist am Schluß des ersten Absatzes auf ber zweiten Seite

ber Beilage ein sinnentstellender Satzfehler stehen ge-

blieben. Statt Bremens Welthandel muß es heißen

Bremens Woll handel

Aus Htm kttichlssM.

Landgericht.

22. August.

Strafkammer II. Vorsitzender: Dir. Dr Mönckeberg

Staatsanwalt: Heinichen

Im Auftrage des Apothekers Georg Christian

Eduard Wild gab die hiesige Annoncen Expedition

Karoly u. Liebmann im Januar d. I bei der Expedition

des „Gcneral-AnzeigerS" eine Annonce auf, welche mit

ben Worten begann: „Biele Kranke sehen den Wald vor

lauter Bäumen nickt" und in welcher ein Blutrcinigungs-

pulver zur Heilung der verschiedenartigsten Krankheiten

empfohlen wurde. Die hiesige Medizinalbehörde ersah

darin ein Vergehen gegen ben bekannten § 99 ber Mc-

dizinalordnuiig von 1819 unb erhielten alsdann der

Apotheker Wild, bie Inhaber der Annoncen-Exvcditton

und der „G.-A." Strafbefehle, gegen Wild auf X 20,

co. 4 Tage Hast, gegen die klebrigen auf je K 10, ob.

2 Tage Hast, lautend, welche auf erfolgten Einspruch

vom Schöffengericht bestätigt wurden. Während sich der

Vertreter des „G.-A.* bei diesem Urtheil beruhigte,

legten Wild unb Karoly u. Liebmann burch Dr. Heymann

dagegen Berufung ein. Das Landgericht bestätigt das

schöffengerichtliche Erkenntniß betreffs des Wild, hebt

dasselbe aber, soweit es die Beritrtheilung ber Annonceit-

Erpcbitiou betrifft, auf unb erkennt gegen diese auf

kostenlose Freisprechung.

Mit einem Lcuwagen soll bie Ehefrau Auguste Wil-

helmine Albertine Sucker einer Nachbarin, mit ber sie

längere Zeit in Unfrieden lebte, einen Schlag auf die

Schulter versetzt haben, weswegen sic vom Schöffengericht

unter Zubilligung mildernder Umstände zu .H. 15 Geld-

strafe, cv 3 Tagen Gefängniß verurtheilt worben ist

I lv
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□ Großartig ist der Gang der Entwicklung, den der

Mensch genommen hat von jener thierähnlichen, Werkzeug-

und waffenlosen Kreatur, rote sie in vorgeschichtlicher Zeit

unS entgegentritt, zu dem vervollkommneten, über viele

Tausende von technischen und roisienschastlichen Hülfs-

mitteln gebietenden Geschöpf von heute, das sich stolz

den Herrn der Schöpfung nennt ES gewährt einen er-

hebenden Eindruck und festigt die Erkcnntnin der einigen

und unwandelbaren Gesetze deS Fortschritts, zu be-

trachten, wie er, angeivornt von Aoth und Sorge, von

Liebe und Haß, von Selbstsucht für Besitz und Macht,

in seinen Daseins« und Interessenkämpsen nach und nach

sich aufrang au- Hülflosigkeit, Unwissenheit und Rohheit;

wie er lernte, seine ungelenke Kraft veredeln, indem er

ihre Anwendung mehr und mehr übertrug auf allerlei

Geräth zu Schutz und Wehr und produktiver Thätigkeit,

auf Vasten und Werkzeuge; wie er sich befreundet mit

der wohlthätigen Macht des Feuers, dieser Haupt-

sächlichsten Vorbedingung aller menschlichen Kultur; w'e

er weiter die Thiere, da- Wasser, den Wind und endlich

den Dampf, im Bunde mit der Chemie und der

Elektrizität in seine Dienste zog und dadurch eine in s

Millionenfache gehende Produktivität der eigenen Kraft

erreicht, von welcher die Geschlechter früherer Zeiten keine

Ahnung batten.

Welch ein Unterschied zwischen Sonst und Jetzt,

roo die Fortschritte, die geistigen und materiellen Er-

rungenichaften, welche die Menschheit in der kurzen Zeit

eines einzigen Jahrhunderts gemacht hat, alle Kultur

der vergangenen Jahrtausende als armselig erscheinen läßt l

„Bald wird des Dampfes Kraft den flüchtigen Wagen

Die Straß' entlang.

Die träge Barke durch die Wellen "tragen

In sichernt Gang,

Ja, auf deS Windes leichtbewegten Schwingen

Durch'- lust'ge Reich

Ein neu Gefährt zum fernsten Ziele bringen

Dem Adler gleich."

Als mit diesem prophetischen Saug Erasmus

Darwin, der Freund und Zettgenosse von James

Watt und Boulton, im Jahre 1788 den Beginn

der Herrschaft der Tampflraft feierte, da gab es Biele,

welche, besangen von Unwissenheit und Vorurtheil, dazu

ungläubig lächelten.

Und heule? Wohl dauerte es vom Jahre 1788 ab

noch etwa 50 Jahre, ehe die Dampfmaschine zu einem

Gemeingute der Industrie wurde, woran wohl haupt-

sächlich die kriegerischen Unruhen und die durch sie be-

dingte politische und bürgerliche Unsicherheit zu Ende des

vorigen und zu Anfang des gegenwärtigen Jahrhunderts

die Schuld tragen mögen. Ader seit dem dritten Jahr-

zehnt unseres säkulums hat die Dampfkraft, zu Lande

und zu Wasser ununterbrochen thätig, die Welt erobert

und viele Länder aus eine früher wohl kaum geahnte

Höhe technischer Kraft und industrieller Leistung gebracht.

In olle Lebensbeziehungen ist König Dampf eingedrungen

und hat sich zum Herrn und Gestalter derselben gemacht.

Es ist in Wahrheit das Zeitalter des Dampfes,

in dem wir leben. Etne neue Welt, eine neue Gesell-

schäft hat die Dampfkraft geschaffen; sie bat die alten

Betriebssormen der Gewerbe bis in den Grund hinein

zertrümmert, der Gewerbesreiheit zum Durch-

bruch verhalfen, bi-5her kaum geachtete Gaben der Natur,

so besonders die Kohle, nach ihrem Werthe schätzen und

nützen gelehrt und Leben da verbreitet, roo früher Oede

war. Aber sie hat auch die Arbeit unter das Joch der

kapitalistiichen Großproduktion gebeugt und die Massen

proletarisirt; sie hat den Kampf um's Dasein zu einer

furchtbaren EntwicNung gebracht.

Betrachten wir unS nur einmal die Eiltwicklung des

Eisenbahnnetze - der Erde, worüber verläßliche

statistische Zahlen vorliegen.

Nach einer vom preußischen Ministerium der öffent-

lichen Arbeiten im „Archiv für Eisenbahnwesen" soeben

veröffentlichten Zusammenstellung ist die Länge der Eisen-

bahnen in der Zeit von 1884—1889 — im Ganzen um

102899 km, durchschnittlich in einem Jahre also um

25 729 km gewachsen und hat damit zu dem letztge-

nannten Zeitpunkte eine Ausdehnung von 571 771 km

erlangt, eine Länge, welche mehr als das vierzehn-

fache deS Umfanges der Erde am Aequator ausmacht

und die mittlere Entfernung deS Mondes von der Erde

(384 420 km) um 187 351 km, also um die Hälfte über-

trifft.

Behufs Berechnung deS auf die Eisenbahnen ver-

wendeten Anlagekapitals sind auf amtlichen oder ander-

weitigen, als mehr oder minder zuverlässig anzusehenden

Quellen beruhende Angaben über die ans die Eisenbahnen

verschiedener Länder verwendeten Beträge zusammen-

gestellt Aus dieser Zusammenstellung ergeben sich durch-

schnittllch die Kosten für 1 km Eisenbahnen in Europa

zu .H. 296 208, die Gesammtkosten für die daselbst Ende

1888 im Betrieb gewesenen 214 252 km Eisenbahn also

zu rund Jk 63 463 (XX) 000. Für die außereuropäischen

Länder berechnen sich die Kosten durchschnittlich für 1 km

Bahn zu X 162 165, für die Ende 1888 im Betrieb

gewesenen 357 519 km also zu rund 3t. 57 977 090 000.

Tas gesummte Anlagekapital der Ende 1888 auf der

Erde in Betrieb gewesenen Eisenbahnen beträgt hiernach

121440 000 000 oder rund 1314 Milliarden

Mark.

Im Jahre 1880 berechnete Geheimrath Dr. Engel,

der Chef deS preußischen Statistischen Bureaus, das in

sämmtlichen 1879 vorhanden gewesenen Eisenbahnen der

Erde investirte Kapttal auf rund 80 Millionen Mark.

Binnen zehn Jahren hat sich dieses Kapital vermehrt

um 41| Milliarden!

Tas in den übrigen Dantpsunternehmungen der

Erde (Dampfschiffen, stehenden Maschinen re.) investirte

Kapital, welches 1879 auf etwa 55 Milliarden veran-

schlagt wurde, beläuft sich jetzt auf etwa 80 Milliarden
Mark

Sonach repräsentiren die Anlagekosten für sämmt-

liche Dampfunter »ehmungen der Erde rund

800 Milliarden Mark. Und dieses Riesenkavital

vertheilt sich nicht etwa auf die gefaninite, zu 1500

Millionen zu veranschlagende Bevölkerung der Erde,

sondern höchstens auf ein Drittel derselben, ans die

z i v i l i s i r t e n Nationen, — sagen wir auf 500 Mill.

Menschen, wobei wiederum Europa mit seinen 339

Millionen in erster Linie und in Europa einige

Länder (England, Deutschland, Frankreich, Belgien),

den Löwenantheil haben.

Da drängt sich wohl Jedem unwillkürlich die Frage

auf: W o sind diese riesigen Mittel her-

gekommen, welches ist ihre Quelle?

An „mobilem Kapital", d. h. Gold- und

Silbergeldbestanden, gab es nach der Schätzung

Burchards, deS Munzdirektors der Bereinigten

Staaten von Nordamerika, in den verschiedenen Ländern

der Erde im Jahre 1881 etwa 25 Milliarden Mark;

das wäre also et tat der achte Theil des in den

Tampsunternehmuitgeu investirten Kapitals. Dieses

Kapital kann also nicht als mobiles Kapital, als ge-

münztes Metall, existirt haben. Wären sie in Werth-

papieren vorhanden gewesen, jo hatten diese doch an

bett Börsen verhandelt werden muffen, — aber an

men'? Jeder im Jnlande an Ausländer vollzogene

Berkaus dieser Papiere wäre nur ein BermögenS-Deplaee-

ntejit oder eine Verschiebung, aber keine Zufuhr

neuer Mittel gewesen.

An daS Ausland konnte übrigens ein Land einen io

massenhaften Absatz von Effekten, wie er zu dem in Rede

stehenden Zwecke erforderlich war, gar nicht vornehmen.

Ebensowenig kann die Annahme Platz greifen, daß ein

Herausziehen der in Hypotheken auf Grundbesitz ange-

legten Gelder auS demselben stattgefnnden. Denn es ist

eine durch die tägliche Erfahrung hinlänglich bestätigte

Thatsache, daß der Grund und Boden das. ivas er an

Kapitalien einmal in »ich ausgenommen hat. sehr fest bäl

und eS nur sehr langnm in Form von Renten wieder-

her giebt.

AuS dieser Quelle war also für Errichtung der

Dampfunternehmungen nichts zu schöpfen. Im Gegen-

theil: neben der Errichtung von Dampfnnternehmungen

und der Verwendung vieler Mittel darauf, hat — ent-

sprechend dem steten Wachsthum der Bevölkerung und

den günstigen Konjunkturen daraus sich stützender Speku-

lation — die Erbauttng einer Unzahl von Häusern in

Ihre hiergegen durch Dr. Fleck eingelegte Berufung hat

keinen Erfolg

Der schon mehrfach vorbestrafte und im Mär» d I.

wegen verschiedener Diebstähle abermals zu Jahrea

Gefängniß verurtheitte Hausknecht Josef Henry Cäsar

Martens wird nachträglich noch beschuldigt, vier

weitere Tiebstähle, darunter einen schweren Einbruchs-

diebstahl, verübt zu haben Der Angeklagte,^ welcher dis

ans ben Einbruch geständig ist, wird zu einer Zusatzftrafe

von 2 Jahren Gefängniß. Ehrverlust auf gleiche Dauer

und Stellung unter Polizeiaufsicht verurtHerlt.

Wegen Vergehens gegen bie Hausordnung wurde

am 5 April bem im Jahre 1888 zu 5 Jahren Zucht-

baus verurthntten Tischlergesellen Karl Eduard 2 ö n n •

ström auS Stockholm vom Direktor eine btägige Arrest»

strafe zudikttrt. Aus dem Dege nach seiner Zelle soll

Lönnström sich bann gegen ben Auffeher äußerst renitent

benommen haben, worauf dieser ihn nochmals bem Di-

rektor vorführte unter Anbringung ber Beskdroerbe. Als

der Aufseher bann auf Anordnung des Direktors ben-

selben sofort in Arrest abführte, soll L. über ben Auf-

feher hergefallen sein und ihm einen Schlag auf s Auge

versetz: haben, in Folge dessen eine erhebliche Verletzung

des AugeS eingetreten ist Lönnström behauptet, bast

ber Ausseher ihn zuerst mißhandelt habe, was von diesem

jedoch entschieden bestritten wird. Da- Gericht erachtet

L für überführt unb erkennt gegen ihn auf 9 Monate

Gefängniß

Gegen die Anklage bet gemeinschaftlichen Nöthigung

haben sich ber Malergeselle Johann Peter S ch m i b t und

der Malermeister Emil T i t i u s, zu verantworten, bie am

24. April ben am Kirchenweg arbeitenden Malergesellen

Kersten burch Drohungen zu nöthigen versucht habensollen,

die Arbeit einzustellen. Beide Angeklagten bestreiten, ben

Kersten bedroht zu haben, sondern wollen sie ihn nur

gefragt haben, ob er zu ben allen Bebmgungen arbeite,

ober ob er bewilligt erhalten habe. Kersten begegen, ber

heute nicht erschienen ist, hat bekundet, daß Schmidt zu

ihm gesagt habe, er sei werth, daß man ihn prügele,

baß das Blut aus Mund und Nase ströme, während

Titius diese Wone gutgeheißen habe. DaS Gericht er-

kennt antragsgemäß auf 4 Monate Gefängniß gegen

Schmidt, spricht aber Titius kostenlos frei.

Unter Ausschluß ber Oeffentlichkeit wirb gegen ben

schon einmal wegen EittenverbrechenS vorbestraften

17jährigen Arbeitsburschen Adolf Johann Friedrich

Vernunft verhandelt, der sich eines abermaligen

Sittenverbrechens schuldig gemacht haben soll. Der durch

die Beweisaufnahme für überführt erachtete Angeklagte

wird zu 1 Jahre Gefängniß verurtheilt.

Gleickfiills wegen Stttenvcrbrechens wird ber Kommis

Hermann Theodor Ernst Müller, ber mit mehreren

Kindern unzüchtige Handlungen vorgenommen hat, zu

9 Monaten Gefängnis; verurtheilt. Auch diese Verhand-

lung vollzieht sich unter Ausschluß der Oeffentlichkeit.

Der schon vielfach vorbestrafte Handelsmann Daniel

Rosenthal hat ein ihm auvcrtrautes Pferd verkauft

und die erhaltene Anzahlung von M. 9 für sich behalten,

auch hat er eine ihm geliehene Uhr unterschlagen. Es

wird ihm eine Gefängnißstrafe von 6 Monaten zu-
ersannt.

Schöffengericht.

22. August.

IO. Richter: Amtsrichter Dr. Schwencke.

Schöffen: I. H. Cords und F. Behren-.

Amtsanwalt: Kluge.

Aus Eifersucht hat ein Bootsmann einen Lieb-

haber feiner Frau, mit ber er nach mehrjähriger Tren-

nung sich wieder vereinigt hatte, unb mit welchem sie

das früher gepflegte Verhältniß sortsetzte, niedergeschlagen

und erheblich verletzt Es wird ihm für diese unbe-

sonnene Handlung eine Strafe von 3 Monaten Gefäng-

niß zuerkanru. — Ein Korbmacher und ein Korkschneider

haben einen Mann, mit dem sie in Streit gerathen

waren, burch Faust- unb Stockschläge mißhandelt und

wird gegen sie auf Geldstrafen von JH 20 resp X 30,

event. 4 resp. 6 Tagen Gefängniß ersannt.

IV. Richter: Amtsrichter Dr. Corbs.

Schöffen: C. P. A. H. Scholmann und F. Faatz

Amtsanwalt: Dr. Bruntsch.

Als am 13. Mai ein Maurerarbeitsmann in seiner

Wohnung lärmte und tobte, und ihn ein Nachbar auf-

forderte, Ruhe zu halten, soll er diesen bedroht haben,

was ihm eine Geldstrafe von X 13, cv. 1 Tag Haft und

2 Tage Gefängniß einträgt.

Es folgt alsdann eine in mehr als einer Beziehung

interessante Verhandlung, betreffend eine Anklage gegen

ben verantwortlichen Redaktör dcS ^Hamburger Echo",

Otto Stollen, und ben Küper Heinrich Räth

wegen Vergehens gegen § 153 ber Gewerbeordnung resp,

auch § 20 des Prcßgesetzes. In Nr. 110 des „Echo"

vom 13. Mai d. I. war unter „Lohnbewegung" eine

Mittheilung der Lohnkommission des Zentralvereins

deutscher Böttcher an die Küper Deutschlands enthalten,

dahin gehend, daß von ber Filiale Hamburg über sechs

einzcln<siamhaft gemachte Fabriken und Küperwerkstätten

die Sperre verhängt sei, weil 1) von einigen ber Fabri-

kanten bezw. Meister Arbeiter wegen Theilnahme an ber

Feier des 1 Mai gemaßregelt unb 2) von anderen der

übliche Minimallohn von X. 4,50 pro Tag nicht gezahlt

werde. Hierin erblickte bie Amtsanwaltschaft eine Der-

rufserklärung der namhaft gemachten Arbeitgeber bezw.

deren Arbeiter im Sinne bes § 153 der G O., unb ist

daraufhin Auflage gegen ben Verfasser der Mittheilung,

Rath, und gegen Stollen, als Redaktör des „Echo",

erhoben worden. Die beiden Angeklagten erklären, daß

sie in dem inkriminirlen Artikel nichts Strafbares haben

erblicken können und auch noch heule ber gleichen Ansicht

seien. Der Amtsanwalt hätt bafür, baß ber in Rede

stehende Artikel unbedingt als ein Vergehen gegen den

t? 153 ber G.-O. zu verurlheilen ist, indem damit ber

Zweck verfolgt wurde, sowohl einen Druck auf bie ge-

nannten Arbeitgeber, wie auch auf bie bei denselben fort-

arbeitenden Arbeiter auszuüben und Erstere zu zwingen,

höhere Löhne zu zahlen, bezw. günstigere Arbeitsbedin-

gungen zu bewilligen. Der angcflagte Redaktör deS

„Echo" sei mit Rücksicht auf bie Tendenz beS Blattes,

„das gewohnbeitsmäßig zum Streiken aufhetze und somit

Unfrieden zwischen Arbeitgeber unb Arbeiter stifte", ent-

schieden mitzubestrafen, und beantragt er gegen jeden ber

Angeklagten 4 Wochen Gefängniß Er hoffe bestimmt,

daß dies Gericht sich nickt durch ein in einem ähnlichen

Falle gefälltes freisprechendes Erkenntniß beeinflussen

lasse und zur Venlrlheilung der Angeklagten gelangen

werde, wie er ebenfalls hoffe, daß ein verurtheilendes

Erkenntniß, im Falle die Angeklagten Berufung einlegen,

vorn hiesigen Landgericht bestätigt werde

Der Vertheidiger Dr Türkheim spricht zunächst seine

Verwunderung darüber auS, baß der Amtsanwall seine Hoff-

nungen und Wünsche in Bezug auf das zu fällende Urtheil

nickt allein dieses Gerichts, sondern auch einer höheren

Instanz, die co. angerufen werden könnte, in solcher

Weise wie geschehen zum Ausdruck bringt. Das fei

ledeufalls neu Was der AmtSanwall in Bezug auf bie

Anklage als strafbar nach § 153 ber G O. 'baizustellen

sich bemüht habe, sei burch den § 152 bet G O. aus-

drncklich erlaubt unb bie Angeklagten hätten nur von

dem durch diesen Paragraphen gegebenen Rechte Gebrauch

gemacht, nach welchem es den Arbeiteiu gestattet ist,

einen Druck auf bie Unternehmer auszuüben,' zwecks Er-

langung günstigerer Lohn- unb Arbeitsbedingungen. Im

Uebrigcn aber gehe es dieses Gericht absolut nichts au,

ob das „Echo ' tendenziös zu Streiks aufhetze, auch wenn

dies wirklich der Fall wäre, baffelbe habe nur zu ent-

scheiden, ob dieser Artikel ein Vergehen gegen ben § 153

enthalte. In biefer Beziehung fei die Anklage unhaltbar,

auch nach § 20 des PreßgesetzeS könne der Angeklagte

Stollen nicht verurtheilt werden, unb beantrage er somit

Freisprechung beider Angeklagten.

Der Angeklagte Stötten führt noch des Weiteren zu

seiner Vertheidigung aus, daß eS sich bei dem zur Ver-

handlung stehenden Fall um ein Novum handle, seines

Wissens sei außer in Harburg eine gleiche Anklage noch

nicht entschieden worden, weshalb die Entscheidung um

so schwerwiegender sei. Die Verhängung der Sperre sei

ein durchaus legale- Kampfmittel, nur eia in bestimmter

Form eingebürgerter Gebrauch, den Arbeitern bekannt zu

geben, daß eine vorhandene Bereinigung von Arbeiter»

entschloffen fei, da oder dort wegen bestehender Differenzen
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■i$t zu arbeiten, und da- Ersuchen an die Kollegen zu richten,

ein Vleichet zu thun Diese- Kampfmittel sei moralisch

diel weniger bedenklich wie die schwarzen Listen der

Unternehmer. Die Verhängung einer solchen Sperre ge-

schehe öffentlich und jeder betroffene Unternehmer wnie

sofort, va- gegen ihn unternommen sei und könne

danach etwaige «egenmaßreoeln treffen; die Unter.

Nehmer aber ließen ihre schwarzen Listen heimlich

zirkuliren und machten dadurch Arbeiter hinterrücks oft

für Monate, ja für Jahre existenzlo-. Dagegen einzu-

schreiten, fei aber noch keinem Staatsanwalt eingefallen,

obwohl, abgesehen von der moralischen Qualifikation, in

der Sache da- Au-geben schwarzer Liften dafielbe fei.

Wie die Verhängung der Sperre Würde in diesem Falle

ein verurtheilende- Erkenntniß ergehen und dafielbe auch

in höherer Instanz aufrecht erhalten werden, so würde

die natürlich« Folge sei» müssen, daß alle Unternehmer,

oder deren Korporationen, welche schwarze Listen erlafien

haben, auf eben diese selbe Stelle als Angeklagte her

müßten und auch ebenso unzweifelhaft verurtheilt werden

müßten. Angeklagter fei nun der Meinung, daß die

schwarzen Listen nicht strafbar feien, mindesten- ebenso

wenig aber die Verhängung der Sperre. Eine Verrufs-

erklärung fei diese ganz entschieden nicht. Aber selbst

wenn sie eine solche wäre, so könne sic in diesem Falle

uicht strafbar fein, weil der tz 153 der G O

nur solche VerrufserNärungen k treffe, welche

von Arbeitern gegen Arbeiter oder von Unter-

nehmern gegen Unternehmer erlassen würden Dies

gche au- dem Wortlaut der § 153 mit unzweifelhafter

Deutlichkeit hervor; Jemand znr Theilnahme an solchen

Verabredungen zu bestimmen, oder sie am Rücktritt hin-

dern zu wollen. Daran hätten nur die Gleichgestellten.

Arbeiter gegenüber Arbeitern und Unternehmer gegenüber

Unternehmern, sein Jnterefie und nur wo diese gegen

etnander die im § 153 der G O vorgesehenen Vergehen

sich zu Schulden kommen lafien. fei es strafbar. Im

vorlieaenden Falle könne der $ 153 also keine Anwen-

düng finden. Auf die Beschuldigung des Amtsanwalt-,

daß da- ,Ccho" gewohnheitsmäßig zum Streiken

aufhetze. entgegnet der Angeklagte, daß der

Amtsanwalt das ,Echo" doch nicht genau gelesen haben

müffe, sonst müßte er wifien, daß dem von dem Ange-

klagten vertretenen Blatte eine solche Hetzerei vollständig

EP Er habe gegenüber solchen Beschuldigungen
ichou oft öffentlich aufgefordert, auch nur einen Beweis

der Hetzerei zu bringen; bisher sei das nicht geschehen

und dem Herrn Amtsanwalt werde dieser Beweis am

wenigsten gelingen. Der Angeklagte bittet deshalb, die

Auslastungen de- Herrn Amtsanwalts nicht zu berück-

sichtigen und dem Anträge seines Vertheidigers gemäß
auf Freisprechung zu erkennen.

Der «mtsanwalt ergreift nochmals da- Wort und

äußert, daß der Angeklagte Stolten sich in seiner Ver-

theidigungsrede den Anschein einer genauen Gesetzes-

kenntniß gegeben habe, jedoch feien die von ihm ent-

wickelten Ansichten Unsinn. (Gegen diese Aeußerung

wird der Angeklagte aus Einspruch des Vertheidigers

vom Vorsitzenden in Schutz genommen). Der § 153

spreche nur von Ausübung der fraglichen Vergehen gegen

«udere. Weiterhin meint er jedoch, der 8 153 könne nicht

gegen Unternehmer angewendet werden, diese könnten doch

nicht Arbeiter zur Theilnahme an Verabredungen

zur Erringung besserer Löhne und Arbeitsbedingungen

veranlasten. worauf der Vertheidiger Dr. Türkheim ent-

gegnet, daß das Gleiche im umgekehrten Falle gelte, der

Herr «mtsanwalt also zugegeben habe, daß der 8 153

onf vorliegenden Fall nicht zur Anwendung kommen

könne. Das Gericht erkennt nach nicht sehr langer Be-

rathung auf Freisprechung, unter Auferlegung der Kosten

auf die Staat-kaste, da der Inhalt des infriminirtcn

Artikels nicht als strafbar nach tz 153 der G 4> zu
erachten sei.

Ii8 ItiBtteiiMrt«.

(Die Schriftführer der Vereine werde« 6tritt*

gfttb ersttcht, ttitt schmale- Papier z» gebrauche«

m»d a«f ei«er Seite z« deschreibe«. D. Red.)

Der Verbattd der i* Holzbearbeituugsfa-

brifnt ««d a«f Holzplätze« beschäftigten Arbeiter

Detttschlaud-, Lokalverband Altona, hielt seine

regelmäßige Mitgliederversammlung am 6. August ab.

Die Aufnahme neuer Mitglieder wurde schnell erledigt

und alsdann das Protokoll verlesen und für richtig be-

funden. Darauf ging man zum Bericht der Agitatoren

über' diese berichteten, daß auf den Sammelbogen für

den Kongreß K 107,25 eingeoangen und davon JK-. 98,40

ausgegeben seien, also ein Rest von M. 8,75 übrig ist.

Der dritte Punkt lautete: „Wie verhalten wir uns in

Zukunft zu der Veröffentlichung der Verfammlunas-

annoncen?" Es wurde der Antrag gestellt, den Äit-

gliedern per Zirkular Ta^ und Tagesordnung bekannt

E machen, doch waren die meisten Kollegen entschiedengrnen und sprachen sich dahin aus, man möge, wenn

die Annonce zu theuer sei, sie verkleinern, was auch an-

genommen wurde. Wegen des Stiftungsfestes wurde

tzorgeschlagen, sich den Hamburgern anzuschließen, welche

ihr Stiftungsfest am 17. August feiern; hierzu seien

Herrenkarten *80 und Damenkarten zu 60-E zu haben,

wofür Ausfahrt nach Wilstr 1 und freier Tanz gewährt

werde; die- wurde aber ^bgelehnt. Sodann stellte

ein Kollege den Antrag, das Stiftungsfest

durch einen Bierkommers zu feiern. Nach längerer De-

batte wurde der Beschluß gefaßt, da- diesjährige Stiftungs-

fest der in den Holzbearbeitungsfabriken und aus Holz-

plätzen beschäftigten Arbeiter Deutschlands, Lokalverband

Altona, soll durch einen BierkommerS gefeiert werden

und jedes Mitglied nebst Dame, welches sich daran be-

theiligen will, muß M. 1 bezahlen. Es wurde von einem

Kollegen der Antrag gestellt, man möge ein anderes

Lokal wählen, da es hier zu ungemüthlich und im Winter

zu kalt sei; es wurde Nothnagels Bier- und Klublokal

vorgeschlagen, doch wurde von mehreren Mitgliedern er-

widert, da die Wirthschaft jetzt in andere Hände über-

aegangen sei, so würde der neue Wirth wohl auch dafür

sorgen, daß eS gemüthlicher und im Winter der Saal

geheizt werde. Es wurde durch Stimmenmehrheit be-

schlosten, den „Frankfurter Hos" vorläufig noch als Ver-

sammlunaslokal zu behalten. Nachdem noch mehrere

innere Vereinsangelegenheiten besprochen waren, schloß

der Vorsitzende die Versammlukm.

Versammlung der Fabrik* «nd Hand-

arbeiterinnen WandSbekS am 15. August. Nach

Eröffnung der Versammlung sprach Frau Kaelcr über die

Zweckmäßigkeit und Nothwendigkeit eines Zuschneide-

kursuS, denn eS seien nur Wenige unter uns, welche ihre

Kleidungsstücke und Wäsche zu herfertigen und aus-

zubessern verständen. Auch die Handarbeitstunden für

Kinder, jedenfalls unentgeltlich, findet sie für noth-

wendig, da eS manchen Eltern und besonders den

Wittwen zu schwer fällt, solche Stunden zu bezahlen.

Als Handarbeitslehrerin wurde Frau Hack gewählt, doch

muß dieselbe erst alS Mitglied ausgenommen werden,

daher die Feststellung der Stunden noch nicht bestimmt

werden konnte; der ZuschneidekursuS für Erwachsene be-

ginnt im September d I. Frau Graupentin schlug ein
kleines Herbstvergnügen vor, welches in einem Kränzchen,

verbunden mit Aufführungen, bestehen, aber erst näher

besprochen werden soll Schließlich mahnte Frau florier

die Mitglieder zu stetem Zusammenhalten; sie möchten

sich nicht abhalten lafien, die Versammlungen zu be-

suchen, um endlich, wenn auch schwer kämpfend, doch den

Sieg zu erreichen. Als Kasfirerin wurde gewählt Fräul.
M. Behn.

Der fozialwifsenschaftlichc Leseklub „GMotia"

?lieft am 13. d. M. feine regelmäßige Mitgliederver-ammlung ab. Nach Aufnahme neuer Mitglieder wurde

zur Fortsetzung der Vorlesung und Diskussion über

Dr. Schäffles „Quintessenz des Sozialismus" geschritten.

Die Vorlesung nahm ihren Anfang beim 3. Theil der

Schrift und eS gelangten die drei ersten Thesen obigen

Theiles zur Erledigung, während die weiteren Thesen

ihre Erledigung in der weiteren Versammlung finden.

ES find dies: Die Organisation der Arbeit und des

Kapital- zur Kollektivproduktion. Beseitigung weiterer

glscher Auslegungen, Unbrauchbarkeit der reinen Kosten-erththeorie für eine praktisch durchführbare Kollektiv-

organisation von Arbeit und Kapital. — Die Besucher

unserer Versammlungen werden dringend ersucht, präzise

9 Uhr zu erscheinen, da stets um 11 Uhr die Vorlesungen

beendet werden. Die Versammlungen finden im Lokal

des Herrn Diehl, Gr. Rosenstr. 37 (großer Saal), statt.

Verbattd deutscher Zimmerleute, Lokalver-

ba«d Alto««. Extra-Generalversammlilna am 15 Aug.

Zunächst wurde das Protokoll der letzten Versammlung

verlesen und für richtig anerkannt. Dann machte der

Vorsitzende bekannt, daß in der Zeit vom 31 August biS

1. September in Kiel ein Provinzial-Handwerkertag statt-

finde und legte in kurzen Worten den Zweck und Rutzen

desielben klar. Die meisten Redner schloffen sich den

Att-führungen de- Vorredner- an und meinten ebenfalls,

daß a noch einer besseren Ausarbeitung unserer Organisation

bedürfe; darum seien wir verpflichtet, den Handwerkertag

durch Delegirte zu beschicken. Ein Antrag Körners, den

Handwerkertog durch zwei Delegirte zu beschicken, wurde

angenommen. Timm und BShr wurden hieraus mit

großer Majorität gewählt. Die Kosten für die Delegirten

sollen au- der Lokalkafie bestritten werden. Die Bahl

eine- zweiten Schriftführers fiel auf Nltzky. Darauf be-

richtete der Vorsitzende, daß noch 34 Mann mit 40 Kindern

zu unterstützen feien. Bähr führte in Betreff der Unter-

ftühung-frage an, daß diejenigen Mitglieder, welche schon

in ArbeU gestanden haben und auch die, welche gemäß-

regelt feien, noch unterstützungsbedürftig feien, und bean-

tragte, die Unterstützung noch 14 Tage auSzubezahlen,

welche- auch angenommen wurde. Die Höhe der Unter-

ftützung wurde dem Vorstande überlassen, welcher nach

eigenem Enuefien so viel Unterstützung anSzahlen soll,

als Geld vorhanden ist. DaS Verhalten von Reinektnd

wurde scharf getadelt und beschlossen, denselben au- dem

Verband auszuschließen. Eine Empfehlung Rarjes betreffs

HerbergSwesenS wurde brs auf Weitere- vertagt. Schluß
lOi Uhr

TerVerei« deutscher EchuhmachersZahlftellc

Altona) hielt am 18 August eine MitgUederverfarnm-

lung ab Zuerst berichtete Dreyer im Auftrage der

Kommission zur Statutenberathung und erklärte, daß die

Kommission nur einen Antrag stelle, Aenderung des 812,

Absatz 5 ; an dessen Stelle zu setzen: «Unverhoffte Kassen-

revision leben Monat". Ferner beantragte Brückier, den

Mitgliedern Rechtsschutz zu gewähren au« den Mitteln

des Vereins der Schuhmacher. Tödt beantragte, § 11,

letzter Absatz, zu ändern; anstatt „stirbt einem Mitglied

seine Ehehälfte" soll gesetzt werden: „stirbt ein Mitglied

oder dessen Ehehalste". Bezüglich de- Zentral-Arbeits-

nachweises wurde beantragt, die Zahlstellen zu verpflichten,

an denselben über die örtlichen Verhältnisse zu berichten.

Vorstehende Anträge, welche der Generalversammlung

vorgelegt werden sollen, wurden von der Versammlung

akzeptirt. Bei der darauffolgenden Delegirtenwahl wurden

Johannsen und Dreyer als Delegirte gewählt. An Stelle

des derzeitigen Revisors Hoßke, welcher sein Amt als

solcher niederlegte, wurde Knittel gewählt. Da wegen

vorgerückter Zeit die Erledigung weiterer Punkte unter-

bleiben mußte erfolgte Schluß der jchwachbesuchten Ver-
sammlung um 12 Uhr.

VcrvandSvereitt der Tischler, Zahlstelle

WandSdck. Versammlung am 19. August. Nachdem

das Protokoll der vorhergehenden Versammlung verlesen

und genehmigt war, beleuchtete der Vorsitzende zunächst

die Zustände in der Bierwitz'schen Werkstatt. Es ent-

spann sich hierüber eine lebhafte Debatte, in welcher das

Verhalten der daselbst arbeitenden Kollegen sehr getadelt

wurde und der Antrag einlief, an dieselben die Frage zu

stellen, ob sie gewillt leien, am nächsten Zahltage daselbst

die Arbeit niederzulegen. Der Antrag wurde angenom-

men und daraufhin erklärten zwei Kollegen, daselbst am

kommenden Sonnabend aufzuhalten. Das Mitglied W.

Schoer wurde mit allen gegen eine Stimme ausgeschlossen,

weil dasselbe sich weigert, den Beschlüssen des Verbandes

nachzukommen. Sodann wurde von einem Kollegen an-

gefragt, ob wir einstweilen mit dem Sammeln der Extra-

steuer innehatten könnten, wozu dann der Antrag ein-

lief, mit der 42. Marke Halt zu machen und so viel wie

möglich die säumigen Zahler heranzuziehen. Dieser An-

trag wurde ebenfalls angenommen und beschlossen, am

1. Oktober mit der Extrasteuer abzuschließen. Hierauf

zog der Vorsitzende Erkundigungen ein, ob der Herbergs-

Wirth für Aufbewahrung unserer Utensilien Vergütung

beanspruche, weil derselbe von einer anderen Korporation

solche verlangt habe. Auf die diesbezügliche Frage an

denselben erklärte der Wirth, von uns keinerlei Vergü-

tung beanspruchen zu wollen. Zum Schluß wurde von

einem Kollegen angeregt, daß Mitglieder, welche aus

irgend einem Grunde aus dem Verbände ausgeschlossen

seien, auch statutengemäß bei etwaiger Wiederaufnahme

in der Versammlung bekannt zu geben seien, welche

dann über die eventuelle Aufnahme abzustimmen hätte.
Schluß 10z Uhr.

Mitgliederversammlnng deS FachvercinS

der MaurerarbeitSlcute von Wandsbek und

Umgegend. Nach Eröffnung der Versammlung rourbeu

H. Frommhagen und I. Puttfarken als neue Mitglieder

ausgenommen. Darauf verlas der Kassirer die Abrech-

nung, welche für richtig befunden wurde, worauf ihm

Decharge ertheilt wurde. Ferner verlas der Vorsitzern e

sämmtliche Namen Derer, welche ausgeschlossen sind,

ferner auch die Namen Derer, welche mit ihrem Beitrag

im Rückstand sind. Hierzu wurde bekannt gemacht, daß

sie das Geld Sonntag Morgens bei A. Goede abliefern

können. Ferner wurde beschlossen, daß der Extrabeitrag

wegfällt. Betreffs Verschiedenem wurde der Antrag ge-

stellt, daß wir in der nächsten Zeit eine Generalversamm-

lung haben müßten, was auch einstimmig angenommen
wurde.

Der Zcntralvercitt der Fabrik- nnd Hand-

arbeiterinnen Deutschlands, Zahlstelle Hamburg,

hielt am 17, August im Lokale des Herrn Hoops seine

Mitgliederversammlung ab. Ueber Kinderarbeit sprachen

sich einige Rednerinnen dahin aus, daß die Kinder vor

100 Jahren gesunder und stärker waren als jetzt und

auch früher die Lebensrnittel nicht so verfälscht waren,

daß ober, so lange die Fabriken existiren, der Lebens-

unterhalt im Preise bedeutend gestiegen ist, dem Familien-

vater auch nicht möglich ist, seine Familie zu ernähren,

er vielmehr gezwungen ist, seine Kinder in die Fabrik zu

schicken. Es müssen Gesetze geschaffen werden, welche die

Kinderarbeit verbieten oder aber beschranken. Der zweite

Punkt lautete: „Wie ogitiren wir für den Verein?" Von

einer Rednerin wurde dieser Punkt sehr eingehend be-

sprachen und darauf ein Bericht der Jute-Spinnerei und

-Weberei in Schiffbek, welcher hier durch die Presse ging,

in Erwähnung gebracht. Die im Berichte dargestellten

Einrichtungen haben den Anschein, etwas Gutes $u be»

zwecken; wer jedoch die Schattenseiten kennt, wird zu

einer andern Ueberzeugung kommen; es braucht nur

hervorgehoben zu werden, daß man, wenn man sich ver-

pflichtet, 14 Tage dort zu Mittag zu essen, für die

Mahlzeit 25 im Uebrigen 30 4 bezahlen muß. So

wurden noch mehrere Punkte im Berichte gerügt. Der

folgende Punkt war: „Wie verhalten sich die Mitglieder

bei Sterbefällen ?" Es wurde bekannt genracht, daß dem

verstorbenen Mitgliede ein Kranz gespendet und eine

Anzeige im „Echo" aufgegeben werden wird; wo es

Noth thut, ist eine kleine Unterstützung zu bewilligen.

Nachdem die nächste Tagesordnung festgesetzt, erfolgte

Schluß der Versammlung um 4 Uhr.

Die Freie Bereinigung der Schlachter von

Hamburg und Vororten hielt am 15. August in

Wendtes Klub» und Ballhaus eine Versammlung unter

Vorsitz von Wagner ab. Die Abrechnung für das erste

Vierteljahr vom 1. April bis 1. Jnli d. I. ergab eine

Einnahme von M>. 1711,20, eine Ausgabe von.K 1450,65,

bleibt Kassenbestand K. 260,55. Sodann bemerkte der

Vorsitzende, daß er auf fein erstes Schreiben an den

Obermeister Wolf der Scklachterinuung keine Antwort

erhalten habe und er habe deshalb ein zweites Schreiben

durch ein Mitglied des Vereins Herrn Wolf zugesandt,

um es persönlich einhändigen zu können, was auch ge-

schehen. Aber auch daraus fei keine Rückantwort erfolgt.

Darauf fei er, Wagner, selbst nach der Wohnung des

Obermeisters gewesen und habe mit ihm eine Unterredung

gehabt, wobei der Obermeister u. A. auch erklärt hatte,

daß auf dem letzten Schweriner Verbandstag der deutschen

Schlachterinnungen nicht der Beschluß gefaßt worden sei,

daß die Innungen mit bereits bestehenden Gesellenvereinen

in Unterhandlungen treten sollten. Nur in den Städten,

wo SchlachtergeseUen einen Verein gründen wollen, sollen

etwaige Wunsche angehört und, wenn dieselben berechtigt,

erfüllt werden. Als ein fernerer Grund, weshalb die

Innung nicht mit der freien Gesellenvereinigung unter-

handeln wolle, sei noch angegeben, daß die Einladungen

zu den Versannnlungen nicht in einem bürgerlichen, son-

dern in einem sozialdemokratischen Blatte bekannt gemacht

würden u. f. w. Sodann bemerkte der Vorsitzende, daß

die Plakate fertig wären und den Meistern zugestellt

würden, damit sie an die Speisewirthschaften und Händler

ihrer Kundschaft vertheilt werden können zur Kenntniß

des Publikum-. Ferner fei noch bemerkenswerth, daß

eine Speisewirthschaft im Hammerbrook in letzter Zeit

wöchentlich für 3t 100 an Fleischwaaren bedarf, und die

Waaren nur aus solchem Geschäfte bezieht, in welchem

die Forderungen der Gesellen bewilligt sind. Es wurde

beschloffen, denjenigen Gemaßregelten, die es nicht der

Mühe werth halten, an den Versammlungen theilzu-

nehmen, von jetzt ab keine Unterstützung mehr zukommen

»u lafien. Dann wurde noch bemerkt, daß über ein Ge-

schäft im Hammerbrook auf's Neue der Boykott verhängt

werden müffe, und daß das ihm zugesandte Plakat wieder

zurückgenommen werden solle, indem der Geselle den

Jnnungsrevers unterschrieben und nicht dem Vereine
angehöre.

Ter Verband deutscher Zimmerleute (Lokal-

verband Hamburg) hielt am 19. d. M. seine regelmäßige

Mitgliederversammlung im Lokale des Herrn Wendte ab.

Zunächst berichtete der Vorsitzende, daß am 31. August

in Kiel ein Provinzial-Handwerkertag für Schleswig-

Holstein ftahfinbe, und «suchte die Mitgbeder, diesen zu

beschicken. Nachdem sich bann noch einige Mitglied« im

selben Sinne ausgesprochen wurden die Mitglied« Rath-

mann mit 144 und Backhaus mit 121 stimmen als

Delegirte gewählt. Hierauf wurde von der Lohnkom-

Mission flargekgt, daß e- jetzt wohl an der Zeit fei, den

Abwehrftreik für beendet zu erklären, da die Zahl d«

Arbeitslosen herabgefunken, ferner auch nicht zu erwarten

sei, daß die Zahl der Arbeitslosen sich verringern werde,

da auch bei normalen Verhältnissen dieselbe Anzahl

Feiernder zu verzeichnen sei. Sollte ledoch einer dies«

noch Arbeitslosen an uns herantreten, so wurden wir

auch in anderer Form Mittel und Wege finden, um

solche in ihrer bedrängten Lage zu unterstützen. Nach-

dem sich noch verschiedene Redner für Aushebung des

un- ausgedrungenen Streiks ausgesprochen batten, wurde

folgende Resolution angenommen: „In Erwägung, daß

die Zahl der vom Beginn des Ausschlusse- bis dato

ununterbrochen Feiernden auf eine ganz geringe herab-

gesunken ist; außerdem noch nicht zu erwarten ist, daß

die Zahl der stet- neu hinzukommenden Arbeitslosen sich

verringern wird, da die augenblickliche Baukonjnnkrur ein

stete- Wechseln der Arbeitskräfte zur Folge hat, erklärt

die heutige Mitgliederversammlung den un- aufgedrun-

genen Abwehrstreik für beendet und beschließt, die Unter-

stützung au die noch Arbeitslosen am Sonnabend, den

23. August, zum Abschluß zu bringen, ferner die abzu-

gebende Unterstützung der in Arbeit Stehenden von letzt-

erwähntem Datum an von 50 auf 25 pro Tag zu

reduziren." ES wurde inzwischen noch die Frage aufge-

worfen : ..Wie stellen wir uns zu den Streikbrechern?“

Diese Frage wurde mehrererseitS als zu verfrüht hinge-

stellt, da sie wohl überlegt und bedacht fein soll Der

Kassirer ersuchte sodann noch die Mitglieder, die Namen

der ihnen bekannten Jmportirten aufzugeben, damit er

solchen dann die Aufnahme verweigern könne. Hierauf

wurde das Festkomite um 10 Mitglieder verstärkt und

zwar fiel die Wahl auf folgende Herren: Hellweg,

Uphoff, P Bötefür, Gödge, Fr. Schlüter, Job Meyer,

C. Schnack, Eiland, Kracke und Quast. Ter Vorsitzende

ersuchte sodann noch die Mitglieder, sich auch recht rege

an der Festlichkeit zu betheiligen. Zum Schluß erwähiite

der Vorsitzende noch, daß vom Lübeker Lokalvorstand Be-

schwerde über ein Hamburger Mitglied, welches dort in

Arbeit gestanden, eingereicht fei, indem selbiges eine un-

passende Aeußerung dortselbst hätte fallen lassen. Der

Angeklagte konnte nicht abftreiten, etwas Derartiges ge-

sagt zu haben; er hätte vielleicht in scherzender Weise

ein solches Wort fallen lassen. Der Vorsitzende ertheilte

Letzterem eine Rüge; er möge sich in der Folge etwas

bemeistern. Hierauf erfolgte um 11 Uhr Schluß der
Versammlung.

Mitgliederversammlung der in Hamburg be-

schäftigten Lpeicherarbeiter int Lokale des Herrn

Wendte am 17. August. Nachdem das Protokoll ver-

lesen und eine innere Vereinsangelegenhelt erledigt war,

wurde über den Stand unserer Lohnfrage gesprochen.

H Offen verlas sämmtliche Briefe, welche hierüber mit

der Handclskaminer und mit den Arbeitgebern gewechselt

wurden, woraus hervorging, daß die Handelskammer

unsere Sache bei etwaiger Berathung mit den Arbeit-

gebeut zu vertreten bereit sei. Ter Vorstand und die

Lohnkommission wurden beauftragt, die Cache weiter zu

führen um dieselbe, wenn irgend möglich, zu einem güt-

lichen Abschluß zu bringen. Der zweite Punkt saniere:

»Wie verhalten wir uns bei Sterbefällen von Vereins-

Mitgliedern?" Weber stellte den Antrag, das Andenken

eines verstorbenen Mitgliedes durch Widmung eines

Kranzes mit Schleife und Inschrift, sowie einer Bekannt-

machung in der Presse zu ehren. Dies wurde nach

eininen Debatten angenommen. Ueber den Zweck

und Nutzen unserer Vereinigung sprach H. Offen und

setzte der Versammlung auseinander, daß nur durch eine

feste Organisation Nutzen zu erzielen sei, daß es auch

Pflicht eines jedes Mitgliedes ser, die Versammlungeti zu

besuchen, damit Bejchlüsse, welche von den Versamm-

hingen gefaßt würden, auch der Wille der meisten Vereins»

Mitglieder seien. Der nächste Redner,'Brokin, wies zu-

nächst auf die gejammte Hamburger Arbeiterschaft hin,

welche mit wenigen Ausnahmen, zu der auch wir in

letzter Zeit noch gehörten, feit vielen Jahren feftorganifirt

dasteht. Hieran könne man doch ohne Zweifel den Nutzen

einer Vereinigung sehen. Auch die Hamburger Arbeit-

geber hätten sich vereinigt, um geschloffen gegen die, wie

sie es nennen, „maßlosen und unberechtigten Ansprüche"

der Arbeiter Front zu machen. Umsomehr wäre es

Pflicht der Arbeiter, sich immer enger und fester zu-

sammen zu schließen und sich gegenseitig nicht nur mora-

lisch, sondern auch materiell zu unterstützen, besonders da,

wo, wie es hier in Hamburg der Fall war, die Arbeiter-

vereinigungen gesprengt werden sollten. Hier hätte denn auch

unser Verein, obgleich noch jung, die beste Gelegenheit, das

Solidaritäts-Bewußtsein seiner Mitglieder zum Ausdruck

zu bringen, indem er das gab, was in der Kasse war.

Leider haben sich aber einige Kollegen gefunden, welche

diesem Beschlusse gegenüberstehen, welche zwar in den

Versammlungen nichts dagegen vorbrachten, aber was

um so schlimmer sei, außerhalb derselben das große

Wort führten. Redner geißelte in scharfen Worten das

Verhalten derartiger Kollegen, indem er darauf hinwies,

wie wir um unser Vereinigungsrecht gekämpft haben,

und man diesen Arbeitern dasselbe habe rauben wollen,

was wohl auch gelungen wäre, wenn die deutschen Ar-

beiter sich nicht so opferwillig gezeigt hätten; das, was

wir gegeben, fei doch nur wie ein Tropfen auf einen heißen

Stein gefallen. Indem Redner nochmals auf das Un-

moralische der Handlungsweise zurückkam, sprach er zum

Schluß die Hoffnung aus, daß derartige Vorfälle sich

nicht wiederholen und alle Kollegen den Jndisferentismus

ableg.n'werden.

Dcr Zcutralverband der Werftarbeiter

Deutschlands (Lokalverein Hamburg) hielt am

11. August im Lokale des Herm Wendte seine monat-

liche Mitgliederversammlung ab. Der Beisitzer Sarowsky

eröffnete um 9 Uhr die Versammlung und drückte zu-

nächst sein Bedauern über das Unglück, welches unserem

Bevollmächtigten Birner zugestoßen fei, aus, hoffte jedoch

auf baldige Besserung. Sodann wurde das Protokoll

der letzten Mitgliederversammlung vom Schriftführer ber-

iefen und genehmigt. Hieraus brachte Petersen die viertel-

jährige Abrechnung zur Verlesung, welche genehmigt

wurde. Ueber das Zentralnachweisbureau der Metall-

arbeiter erklärte P. Dräger, daß es noch lange nicht an

der Zeit sei, auch fei der Arbeiter noch nicht soweit vor-

geschritten und organifirt, um ein Zentralarbeitsuachweis-

Biireau zu Stande zu bringen, da dasselbe durch nicht

vorherige Beseitigung des Arbeitsnachweis - Bureaus des

Verbandes der Eisenindustrie auf dem Stubbenhuk für

den Werft- sowohl wie für den Metallarbeiter, gänzlich

nutzlos fei. Redner wies auf die kürzlich in Bremer-

haven stattgesundene öffentliche Schmiedeversammlung

hin, in welcher Theiß von hier referirtc, daß genanntem

Herrn früher der Vorstand des Zentralverbandes der Werft,

arbeitet Deutschlands im Wege gestanden habe, jetzt, da ein

neuer gewählt worden sei, ihm der ganze Werftarbeiterver-

band ein Dorn im Ange sei, da derselbe mit der Errichtung

einer Zahlstelle des Schmiedeverbandes von den sämmt-

lich dem Werftarbeiterverband angehörenden Schmieden

zuruckgewiesen worden sei. Möbius, Bischkopp und Behn

sprachen sich in gleichem Sinne gegen das Arbeitsnachweis-

bürcau ans. Ersterer führt an, daß das Arbeitsnachweis-

bureau ans dem Stubbenhuk noch eine zu große Macht

besitze und daß nur durch vorherige Beseitigung desselben

das Zentralarbeitsnachweisbüreau der Metallarbeiter zur

Geltung kommen könne, jedoch sei die Ausgabe des Werst-

arbeitemerbanbed erst diese, daß alle aus den deutschen

Wersten beschäftigten Arbeiter Mitglieder unserer Zentra-

lisation werden Hierauf liefen drei Resoluttonen ein,

welche fämmtlid) gegen das Zentralarbeitsnachweisbüreau

lauteten, und es wurde die Resolution von Fuchs, welche

als die weitgehendste betrachtet rourbe, von ber Ver-

fammlitng angenommen. Dieselbe lautet solgenbermaßen:

E,Die heute tagenbe Mitglieberversarnmlung des Zentral-

Verbandes der Werftarbeiter Deutschlands (Lokalverein

Hamburg) erklärt, in Anbetracht der heutigen Verhält-

nisse durchaus nichts mit dem Zentralarbeitsnachweis-

bürcau ber Metallarbeiter gemein haben zu wollen, da

dasselbe, wie bereits von sämmtlichen Rednern hervor-

gehoben, bevor das Arbeitsnachweisbüreau des Verbandes

ber Eiseninbustrie auf dem Stubbenhuk nicht beseitigt

sei, für den Werftarbeiter keinen Nutzen hat, sondern

demselben nur unnütze Gelbkosten verursache." Ueber

„Moberne Gewerkschaftsbewegung" führte P. Dräger

an, baß nur durch eine feste einheitliche Organi-

sation , nur durch ein einheitliches Vorgehen und

strammes Zusammenhalten aller auf den Werften

beschäftigten Arbeiter, seien es Maschinenbauer,

Schiffbauer, Schlosser, Schmiede, Schiffszimmerer rc. rc.,

überhaupt aller an dem schwimmenden Koloß arbeitenden

Hände, das Ziel einer modernen Gewerkschaft zu erreichen

ei; man solle sich zur Aufgabe machen, alle Fachorgani-

ationen aus den Wersten zu beseitigen. Möbius sprach

ich in gleichem Sinne au#, erklärte sich als fein Gegner

)« Branchenorganifationen, doch müßten selbige sich in

den Branchen bewegen, wohin sie gehören, daß z. B.
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